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Zum Bluktvergießen bereit.
Der Abbruch der Verhandlungen zwiſchen Rußland und

Japan iſt zur vollendeten Tatſache geworden. Wenn es auch
ſchwerlich in den nächſten Tagen ſchon zum Blutvergießen
kommen wird, ſo iſt doch das Tor des Todes wieder geöffnet.
Und wie ein Wirbel- denjenigen in ſeinen Trichter reißt, der
erſt mal in den äußeren Bereich des Strudels gelangt iſt,
ſo zwingt die widerſinnige militariſtiſche Kleidertracht unſere
„Kulturvölker“, vorkommende Streitfälle durch Waffengewalt
zum Austrag zu bringen, wenn die Diplomatie ſich tief genug
in eine Sackgaſſe verrannt hat und das Vorurteil, in dieſem
Falle „nationale Ehre“ genannt, kühle Erwägungen unmög-
lich macht.

Der moderne Krieg iſt keine Privatangelegenheit regierender
Familien mehr; er iſt auch nicht mehr bloß ein plötzlich epide-
miſch werdender Ausbruch der Maſſenbeſtialität, keine zerſtörende
Kataſtrophe bloß, der ohne dauernde Nachwirkung bleibt. Jn
unſerer Zeit leidenſchaftlicher ſozialer Kämpfe und drängender
Neugeſtaltungen können vielmehr die gewaltſamen Auseinander-
ſetzungen zwiſchen den Völkern nicht ohne Einfluß auf den
Gang der großen menſchheitsgeſchichtlichen Entwickelung
bleiben. Kriege ſind zwar nicht im ſtande, die Entwickelungs-
linien zu verwiſchen oder zu verrücken, dieſe Linien ſind viel-
mehr durch viel tiefer liegende Geſetze vorgezeichnet, wohl aber
können die Kriege hemmend, oder gegen ihren Willen auch
fördernd wirken, wenn auch in ganz anderer Richtung, als ihre
Veranſtalter meinen.

Friedrich Nietzſche, in ſozialen Fragen ein temperamentvoller
Widerſacher unſerer ſozialdemokratiſchen Weltanſchauung, hat
einmal den klugen Gedanken e die militariſtiſchen Siege

den Boden für neue Kulturarbeit geliefert. Dieſe Berechtigung
dürfte ſich beim gegenwärtigen Konflikt zwiſchen Japan und
Rußland als richtig erweiſen. Wir haben keinen Grund zu
wünſchen, die junge ſozialiſtiſche Bewegung Japans ſolle in
oſtaſiatiſchen Sedanrauſchen erſtickt werden wenn wir auch aus
Erfahrung wiſſen, daß ein Kulturgedanke ſich ſchließlich als
ſtärker erweiſt, als eine herrſchende Klaſſe, die ſieggekrönt von
blutigen Schlachtfeldern heimkehrt. Noch weniger aber dürfen
wir wünſchen, daß die zariſche Gewalt in Oſtaſien triumphiere.
Nicht die herrſchende Geſellſchaft Japans iſt der gefährlichſte
Feind unſerer Kulturentwickelung, ſondern der Zarismus iſt
es, die brutale Koſakenwirtſchaft. Vor Rußland liegen die
herrſchenden Klaſſen Deutſchlands anbetend im Staube, die
zariſche Polizei hauſt in Preußen, wie im eigenen Lande. Daß
ſie auf Rußland allein noch ihre Hoffnungen ſetzen, bekennen
ungeſcheut alle unſere Reaktionäre und Scharfmacher. Und wie
in Deutſchland, ſo ſchwärmen auch in Frankreich alle reaktio
när geſinnten Schichten für die ruſſiſche Allianz, die das
Zarenlied auf den Straßen von Paris populär machte und
dem unſinnigen Revanche-Phantom nachjagend die ruhmreichſten
Taten des franzöſiſchen Volkes verleugnete und das Andenken
an eine Zeit, die allen Unterdrückten gleich heilig iſt, rückſichts
los in den Kot trat.

Alles Geſchrei von der „gelben Raſſe“, gegen die Rußland
die Sache der europäiſchen Kultur vertrete Rußland als
Kulturvertreter! alle ſpitzfindigen Erörterungen darüber,
wer angefangen habe, alle Verſuche, Rußland wegen ſeines
offenbaren Vertragsbruches reinzuwaſchen, ſind müßig. Ohne
es nur zu wollen und zu wiſſen, kämpft Japan nicht nur um
ſeine Einfuhrgebiete in Oſtaſien, ſondern auch für die Sache
der europäiſchen Kultur. Für das japaniſche Volk wird der
Krieg zu einem Hebel fortſchreitender Entwickelung werden,
wenn es gelingt, dem ruſſiſchen Koloß einen der thönernen
Füße zu zerſchlagen. Jeder Schlag, der Rußland trifft, ver-
letzt das Haupt der internationalen Reaktion, und deswegen
werden die Sympathien des arbeitenden Volkes auf Seite
Japans ſein.

Aus dem dicken Wuſt des heute vorliegenden Depeſchen-
materials geht nur das eine hervor, daß der raſche Entſchluß
Japans, Rußland nicht noch längere Zeit zur Vollendung
ſeiner Rüſtungen und zur Herbeiſchaffung von Truppenmaſſen
nach Oſtaſien zu gewähren, überall etwas überraſcht hat. Nach
Lage der Sache war die Taktik Japans die einzig richtige.
Jn England ſtehen die Sympathien naturgemäß auf Seiten
Japans. Hoffentlich wird der engliſche Geldmarkt ſich
etwaigen h Japans gegenüber nicht ſpröde erweiſen.

Jn Paris hat die Preſſe bisher noch nicht viel von der
Freundſchaft zu Rußland merken laſſen, wie ja jeder Kultur-
menſch ganz unwillkürlich und inſtinktiv wünſchen muß, Ruß-
land möge eine reichliche Portion Prügel erhalten. Noch
nie ſoll die engliſche Mittelmeerflotte ſo ſtark geweſen ſein wie
jetzt. Die könnte nur den Zweck haben, die ruſſiſche Flotte
am Auslaufen aus dem Schwarzen Meere zu hindern.

We i Entſchloſſenheit Japans, den n ren, würde es zeugen, wenn eine aus Paris kommende Debeſche echt hat hach wachen der

erklärt haben ſoll, Japan werde keinerlei Vermittlung von
irgend einer Seite annehmen. Jn Petersburg ſoll die Stim
mung des „Volkes“ ſehr „zuverſichtlich“ ſein. Wer wohl dieſes
„Volk“ ſein mag Die Vertretung der Jntereſſen der Ruſſen
in Japan hat der deutſche Konſul übernommen.

So werden die Würfel des Krieges rollen.
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Heute vormittag lief folgende Depeſche ein:
Ungefähr um Mitternacht vom S. auf den 9. d. Mts.

machten japaniſche Torpedoboote einen plötzlichen
Minenangriff auf das auf der änßeren Nhede
Port Arthurs liegende ruſſiſche Geſchwader, wobei
die ruſſiſchen Panzerſchiffe Retviſan und Caeſare-
wi W ch und der Kreuzer Pallada beſchädigt
wurden.

Cagesgeſuiinhte.
Hakle, 9. Februar.

Der Reichstag
eröffnete ſeine geſtrige Sitzung mit einer Trauerkunde. Genoſſe
Roſenow, das jüngſte Mitglied unſerer Fraktion, iſt Sonntag
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früh der ſchweren Krankheit, an der er ſeit Weihnachten litt,
erlegen. Erſt vor wenigen Wochen, als ſein Luſtſpiel Vater
Lampe erfolgreich über die deutſchen Bühnen ging, hatte die
Sonne des Glückes ihm gelächelt; um ſo tiefer rührt jetzt ſein
tragiſches Ende.

Nach der üblichen Ehrung des verſtorbenen Mitgliedes ſetzte
das Haus die Etatberatung fort. An der Reihe waren die
ſozialpolitiſchen Reſolutionen, von denen mehr als zwei Dutzend
vorliegen. Angeſichts der Unmöglichkeit, den Etat nach ihrer
Beſprechung noch rechtzeitig, d. h. bis zum 1. April fertig zu
ſtellen, waren ſich alle Parteien ſchon Vormittags im Senioren
konvent dahin ſchlüſſig geworden, die Reſolutionen nach Fertig
ſtellung des Etats, nach Oſtern, geſondert eingehender Beratung
zu unterziehen. Genoſſe Bebel, der namens unſerer Fraktion
dieſer Regelung zuſtimmte, ſchob die Schuld für den ar
lichen Zeitmangel auf die Regierung, die den Reichstag
ſpät einberufen habe, und auf das Zentrum, das durch Um
wandlung ſeiner ſelbſtändigen Jnitiativanträge in Reſolutio-
nen zum Etat deſſen Beratung bedeutend verzögert habe.
Vergeblich ſuchte Herr Gröber ſeine Partei gegen dieſen Vor-
wurf zu ſchützen, indem er auf die guten Folgen dieſer Um
wandlung eingehende Beratung der Reſolutionen na
Oſtern hinwies. Dieſen allerdings erwünſchten Beſchlu
hat das Zentrum weder vorausgeſehen noch gewünſcht; ſ
Herr v. Kardorff ſtimmte Bebel bei und warf dem Zentrum
„unlauteren Wettbewerb“ vor.

Ein ähnliches Schickſal wie dieſe Reſolutionen hatte die erſte
der zur Beratung ſtehenden Etatpoſitionen, die Forderung für
die deutſche Kunſtausſtellung in St. Louis. Sie wurde bis zu
den außerordentlichen Ausgaben zurückgeſtellt und ſoll zuſammen
mit den übrigen Forderungen für die dortige Weltausſtellung

So kam als erſter Titel nach dem ſchon bewilligten Gehalt
des Staatsſekretärs das Reichsgeſundheitsamt zur Beratung
Genoſſe Scheidemann ergriff hier als erſter das Wort, um aufdie Verſeuchung der deutſchen Flüſſe durch die Induſtrieab
wäſſer hinzuweiſen und Abhilfe durch ein rückſichtslos ein
greifendes Reichsgeſetz zu verlangen. Graf Poſadowsky er
kannte die Berechtigung ſeiner Beſchwerden an und verſprach,
wenn auch nicht ohne einſchränkende Klauſeln, den Wünſchen
unſeres Redners nachzukommen. Eine Bemerkung des Konſer-
vativen Rettich rief dann den Genoſſen Scheidemann noch ein
mal auf die Tribüne und forderte ihn zu einer gründlichen
Kritik des Fleiſchbeſchaugeſetzes heraus. Den Agrariern, deren
wahre, ſelbſtſüchtige Motive er aufdeckte, dürfte die Luſt ver
gangen ſein, ſobald wieder dieſen Gegenſtand anzurühren.

Von freiſinniger Seite wurden dann noch einige mehr neben
ſächliche Fragen aufgerollt; wie eine Reichsapothekenordnung,
ein Reichsgeſetz über Krankenpflege uſw. Der Hamlet unſerer
Sozialpolitik, Graf Poſadowsky, überlegt und erwägt all das.
Wann er zum Handeln kommen wird, iſt nicht abzuſehen.

Jn den unvermeidlichen Ausfällen auf unſere Partei ergingen
ſich die, welche gar nichts Sachliches vorzubringen wußten
der nationalliberale Dr. Becker, leider Nachfolger unſeres Ge
noſſen Ulrich im Offenbacher Mandat, und der chriſtlich-ſoziale
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Sie wollten wiſſen, fuhr Dorſenne fort, welches Vergnügen ich an
dieſem menſchlichen Moſaik finde, deſſen einzelne Stifte ich
Jhnen zig habe. Ich will es Jhnen ſagen, aber ich bitte
dann, daß Sie die Moral beiſeite laſſen, wo es ſich einzigum künſtleriſchen Intereſſe r Jch habe nicht den Ehr-
geiz, mich als Richter der Welt aufzuſpielen, mein Herr Ritter,
ich begnüge mi damit, ſie zu betrachten und zu begreifen,
und unter allen Schauſpielen, die ſie bieten kann, iſt mir keines
bekannt, das anregender, eigenartiger und moderner wäre als
dieſes, wenn ich in einen Salon trete, an einer Tafel ſitze oder
in einer Geſellſchaft wie meiner heutigen Sehens würdigkeiten
beſuche. Sie ab da ein Dutzend Menſchen beiſammen, die
ein und dieſelbe Sprache reden, die ſich von dem nämlichen
Schneider kleiden laſſen, die am Morgen die nämliche Zeitung
geleſen haben, die de Anſichten und Gefühle zu haben
lauben, nur da r erſonen eben von ſehr verſchiedenenPunkten der Erde und der Geſchichte n Wenn man

a nach gen Urſprung und ihren ererbten Eigentümlichkeiten
tudiert, ſo lernt man ganz allmählich unter dem kosmo-
politiſ Firnis die Raſſe, die unwiderſtehliche, die unzerſtör
bare aſe unterſcheiden. In der ſehr eleganten, ſehr gebil-
deten und ſehr entgegenkommenden Dame des Hauſes, die etwa
Gräfin Steno heißt, entdecken Sie die Erbſchaft der Dogen,
die W des fünfzehnten Jahrhunderts mit dem Orga-
nismus einer Meereskönigin, einer unvergleichlichen Kraft des
Verlangens und einem unerreichbaren Mut der Sittenloſigkeit,
während bei einem Florent Chapron oder einer Lydia der
urſprüngliche Sklave zu Tage tritt, der Schwarze, der im
Bann des Weißen ſteht, ein Weſen, das von Jahrhunderten
aufgerichtete Schranken nicht zu überſchreiten vermag. Unter
der lächelnden Verbindlichkeit einer Gräfin Gorka dämmert der
leidenſchaftliche Wahrheitsdrang, der die eiſhen Puritaner
hervorgebracht hat, während unter der künſtleriſchen Verfeine-
rung eines Lincoln gitland die unbeſiegbare Kraft und
Roheit des Squatters ihre Spuren St wie in Boleslav
Gorka die nervöſe Reizbarkeit des aven, die Polen zu

Grunde gerichtet hat. Dieſe Grundzüge der Raſſe e r
pricht,Kulturmenſchen, der drei oder vier Sprachen geläufi

der in Paris, in za in Florenz oder hier das dem An-nach ſo alltägliche, ſo alacgſormige Leben der großen
Welt lebt, kaum vernehmbar. Aber laſſen Sie die Leiden
ſchaft ihr Szepter führen, laſſen Sie den Menſchen in ſeinem
tiefſten Jnnern aufgewühlt werden, dann entſtehen Kämpfe der
Charaktere, die beinahe Kämpfe der Arten und um ſo über-
raſchender ſind, aus je weiterer Ferne die Menſchen kommen,
die ſich dann Aug' in Auge gegenüber ſtehen. ann ſpielen
ſich Tragödien ab, die den Winkel eines Salons zum Schau-
platz eines Raſſenkampfes machen, und deshalb,“ ſchloß er
lachend, „habe ich ſeit ſechs Monaten in Rom faſt mit keinem
Römer verkehrt und mich ausſchließlich mit dieſen kleinen
Gruppen beſchäftigt, die Jhnen ſo gründlich zuwider ſind. Die,
der ich mich jetzt widme, iſt vielleicht die zwanzigſte ihrer Art,
und ich werde wahrſcheinlich noch zwanzig weitere ſWwierap,
denn die Zufälligkeit der Zuſammenſetzung ſorgt dafür, daß
keine der andern gleich ſei. Haben Sie jetzt vielleicht mehr
Nachſicht mit mir, nachdem Sie ſich Jhrerſeits meinen r
ugelegt haben und mich verführten, an dieſer Straßenecke Ab

ruſſiſcher Romanheld Jetzt)andlungen zu halten wie ein
aber guten Tag für heute.

Montfanon war dieſem kleinen Vortrag mit einem unbe-zahlbaren Mienenſpiel gefolgt. Jn der beweniichen Einſam-

keit, worin er ſeinem Ausſpruch nach zu ſterben anfing, gab
es für ihn nichts Köſtlicheres, als Gedankenaustauſch und der-
artigen Streit. Allein er trug immer die ganze Glut eines
heiß und leidenſchaftlich empfindenden Herzens hinein und
wenn er dann, wie bei Dorſenne, auf halb ironiſch betriebene
Liebhabereien ſtieß, ſo fühlte er ſich verletzt, abgeſtoßen bis
zum ernſtlichen Schmerz; er konnte vollſtändig verwirrt werden,
um ſo mehr, weil er einige Anſchauungen des Schriftſtellers
teilte, weil ſie gemeinſame Geſichtspunkte hatten und weil
beiden Vererbung und Raſſe beſonders am Herzen lagen. Eine
Art verdrießlicher Grimaſſe zog ſein gar zu ausdrucksvolles
Geſicht kraus, er ſchnalzte mit der Zunge, ohne ſeine Ver-
ſtimmung verbergen zu wollen, und ſagte: „Noch eine Foage

das Ergebnis von all dieſem, der Zweck? ozu
führt Sie dieſe Beobachtung am letzten Ende?

„Wozu ſoll ſie führen? Zum Verſtändnis, wie ich Jhnen
ſchon ſagte.“

„Und des weiteren?“
„Es gibt kein weiteres für den Gedanken,“ verfetzte der

junge Mann. „Das ſind Ausſchweifungen wie die der andern
Leute auch, und das iſt nun einmal meine Art

„Aber unter dieſen Menſchen,“ fuhr Montfanon nach kur-
zem Beſinnen fort, „deren Leben ſie mit anſehen, werden doch.
auch welche ſein, die Sie lieben oder die Sie haſſen, die Sie
S en oder die Sie verachten? aben Sie denn gar keine
Vorſtellung davon, daß Jhr großer Verſtand Jhnen auchPflichten auferlegt, daß Sie bteſen Menſchen dazu helfen könn-

ten, beſſer zu werden?“
„Das iſt nun wieder ein andres Kapitel,“ ſagte Dorſenne,

„ein Kapitel, das wir ein andres Mal beſprechen wollen,
den ich, fürchte wirklich, mich ſtark zu verſpäten. Auf Wie
erſehen!

Auf Wiederſehen!“ ſagte der Marquis, ſichtlich betrübt da
rüber, ſich von ſeinem Gegner trennen zu müſſen. „Jch weiß
eigentlich gar nicht,“ ſetzte er raſch hinzu, „warum ich Sie ſo
gerne habe, denn auch Sie verkörpern ja, bei Licht beſehen,
eines jener geiſtigen Laſter, vor denen mir graut, dieäſchetiſche Genußſucht, die durch die Schüler Renans in die

ode gebracht wurde und ein ausgeſprochenes Merkmal des
Verfalls iſt. Aber Sie werden davon geneſen i r
troſt, Sie ſind noch jung!“ Dann fuhr er wieder jugendlich
und Pann fort: „Unterhalten Sie ſich recht gut in dieſer
Maskengarderobe der Vergangenheit; ach, und ich vergaß bei
nahe, daß ich Jhnen einen Auftrag an ein Mitglied rer
Truppe zu geben v Wollen Sie dem Grafeſagen, da das Buch über den polniſchen wonach
t r vor ſeiner Abreiſe gefragt hat, glücklich aufgetrieben

abe?

„Gorka? Der D ja ſeit drei Monaten Famili elegeneiten halber in arg erwiderte Dorſenne. e
hnen doch t ihn dieſe Abwefenheit ſogar
liebte gekoſte t.
Jn Warſchau ſoll er ſein? Jch habe ihn heuteehen, wie 5 Sie i ſehe. Er r in einer Seht

ritonenbrunnen vorüber, und nicht Eilerechtzeitig zu dieſem Jakobiner Ribalta P gnmin a
angehalten, ſoMontluc zu retten, ſo hätte ich ihn

nur einander vorübergeglitten.“
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er Stders, Dr. Burkhardt. Au Etzberger
trum emerkung, daß er diegeigte in einer perſönlichen

Abſtrafung
nicht verſchmerzt hatte.

Am Dienstag wird die Beratung fortgeſetzt.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus hielt geſtern zwei Si

ungen ab. Jn der erſten wurden die Vorlagen über die Rege-
lung der Richtergehälter und der Dienſtaufſicht bei größeren
Amtsgerichten verhandelt. Nach s 1 des letztgenannten Ge
ſetzes ſollen in Zukunft die Amtsrichter, denen bei den mit
mehr als 15 Richtern beſetzten Amtsgerichten das Recht der
Aufſicht zuſteht, den Titel Amtsgerichtsdirektor
führen und dasſelbe Gehalt wie die Landgerichtsdirektoren be
ziehen. Das erſte Geſetz ſtellt die finanzielle Konſequenz des
zweiten dar. Die entſprechenden Gehälter für die neuen Amts
gerichtsdirektoren ſind im Juſtizetat für 1904 eingeſtellt. Die
Vorlagen haben wenig Ausſicht auf Annahme. Das Zentrum
und die Parteien der Linken haben lebhafte Bedenken gegen
die Einſährung einer Aufſicht über die Amtsrichter. Dem
Juſtizminiſter Schönſtedt, der die Vorlagen dem geneigten
Wohlwollen ſeiner Zuhörer empfahl, trat der Zentrumsabge-
ordnete Roeren ſehr geſchickt entgegen. Er konnte nach
weiſen, daß vor 3 Jahren im Herrenhauſe, als dort aus der
Mitte des Hauſes eine Anregung in der Richtung der heutigen
Vorlage gegeben wurde, der Miniſter erklärt hatte, daß für
eine Aenderung der beſtehenden Verhältniſſe kein Bedürfnis
vorliege. Auch der Redner der Nationalliberalen, Abgeordnete
Schiffer, äußerte Bedenken. Er wie Herr Roeren ſieht
die Unabhängigkeit der Richter durch die Vorlage beeinträchtigt.
Auch der Redner der Freiſinnigen Volkspartei, Abg. Caſſel,
ſchloß ſich Herrn Roeren an. Er hält die ganze Vorlage für
überflüſſig und hat beſondere Bedenken dagegen, daß noch
mehr richterliche Beamte geſchaffen werden, die an der Recht
ſprechung nicht teilnehmen, ſondern reine Verwaltungsbeamte
ſeien. Ueber die geſchäftliche Behandlung der Vorlage war
man ſich nicht einig. Die beiden konſervativen Parteien, die
der Vorlage ſympathiſch gegenüber ſtehen, wollten ſie an die
verſtärkte Juſtizkommiſſion verweiſen, Herr Roeren und die
Linke waren für die Ueberweiſung an eine beſondere Kom-
miſſion. Bei der Abſtimmung blieb es zweifelhaft, auf welcher
Seite die Mehrheit war. Der Präſident mußte ſich zur Vor
nahme des Hammelſprungs entſchließen. Große Heiterkeit er
regte es, daß in dem Moment, als der Präſident das Wort
„Hammelſprung“ ausſprach, der Landwirtſchaftsminiſter von
Podbielski im Saale erſchien, der zur Vertretung ſeines Etats
gekommen war, der noch auf der Tagesordnung ſtand. Der
Miniſter mußte noch eine Weile warten, denn der Hammel-
ſprung ergab die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes. Die Sitzungmußte oufgehoben und eine neue anberaumt werden.

Jn dieſer zweiten Sitzung wurde ohne weſentliche Debatte
der Reſt des Ordinariums des landwirtſchaftlichen Etats er
ledigt. Das Haus hatte ſich inzwiſchen gefüllt, und die vor-
her reſultatlos verlaufene Abſtimmung konnte vor beſchluß-
fähigem Hauſe wiederholt werden. Der Antrag, die Vorlage
über die Amtsgerichtsdirektoren der verſtärkten Juſtizkommiſſion
zu überweiſen, wurde abgelehnt, die Vorlage ging an eine
beſondere Kommiſſion von 21 Mitgliedern. Es iſt ja keine
Frage von welterſchütternder Bedeutung, ob die Vorlage an
eine beſondere Kommiſſion oder an die verſtärkte Juſtizkommiſ-
ſion verwieſen wird, aber es iſt doch immer erfreulich, berichten
zu können, daß die beiden konſervativen Parteien des Abge-
ordnetenhauſes wieder einmal jn der Minderheit geweſen ſind.

Die nächſte Sitzung findet erſt Mittwoch ſtatt; die Etat-
beratung wird fortgeſetzt.

Jm Zentrum des Zentrums.
Unſer Kölner Parteiorgan ſchildert in einem Feuilleton die

Vorgänge auf dem Lichtmeß-Ball, der im Kölner Gürzenich,
dem großen ſtädtiſchen Feſthauſe, abgehalten worden iſt. Unſere
Leſer werden aus der Schilderung ermeſſen, wie ſittlich för-
dernd der Einfluß des Zentrums gewirkt hat. Der Beſucher
des Feſtes ſchreibt: Wie jedesmal, ſo füllten auch diesmal
tauſende Masken die weiten Räume. Ein großer Teil der
weiblichen Teilnehmer gehörte der Halbwelt, die männlichen
meiſt dem zahlungsfähigen Bürgertum an, die herbeigeſtrömt
waren, um im Sekt- und Sinnenrauſch zu ſchwelgen. Was
ſich da abgeſpielt hat, läßt ſich nicht beſchreiben. Das Ganze
bot ein Bild entſetzlichſter ſittlicher Verkommenheit. Allent-
halben ſah man Szenen der abſtoßendſten Art. Einige Moment-
photographien: Jn dem Saale trieben ſich eine Anzahl Weibs-
bilder umher, deren Oberkörper bis zu den Hüften völlig nackt
waren. Mit ihnen ergötzten ſich die Lüſtlinge, die die Weiber

durch den Genoſſen David am Sonnabend noch
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mit Sekt, das 2 eine Mark, traktierten. Jn den Neben-
in den unbeſah man halbnackte Frauenzimmerſelen Lagen und Stellungen, die in der ekelhafteſten,

Art mit ihren Gönnern koſten. Auf einer an den Seitenwän-
den ſich hinziehenden Bank tanzte, von einer Zuſchauermenge
umringt, ein üppiges Weib, indem es nach dem Takte der Muſik
jedesmal auf ſeine nackten Brüſte patſchte. Aus der Menge
wurde der Tänzerin immer wieder Sekt gereicht. Dadurch
und durch den Beifallsjubel immer toller gemacht, tanzte ſe
ſchließlich mit hochgehobenen Kleidern. ndlich ſpran e
hinunter, einem zu ihren Füßen ſitzenden glatzköpfigen an
ihre Kleider über den Kopf ſtülpend. Der Jubel der Zu-

auer kannte keine Grenzen. An einer anderen Stelle „ver-
Kre ſich eine Gruppe von Männern damit, die in ihre

ähe geratenen Angehörigen des anderen Geſchechts zu er
greifen, hochzuhalten, dann auf den Kopf zu ſtellen und die
ekelhafteſten Schamloſigkeiten zu begehen.

Die wenigen anſtändigen Leute auf dem „Ball“ waren gegen
das Treiben machtlos. Das alles und noch vieles andere
ſpielte ſich vor 1 Uhr nachts ab, wo der Beobachter den
Gürzenich verließ, unfähig, länger noch den Anblick zu er-
tragen. Das Treiben dauerte bis zum Morgen.

Solche Saturnalien finden in einem Saale ſtatt, der ſich
im Beſitze der Stadt Köln befindet. Zu ſozialdemokratiſchen
S znnlunßen aber verweigert die ſtädtiſche Verwaltung den
Saal!

Das Heilige Köln!

Eine Kabinettsordre.
Die Frankfurter Zeitung ſchreibt im Bericht über eine Ver

handlung des Metzer Kriegsgerichts gegen den Leutnant von
Schweinichen vom 145. Jnf.-Regim., ſeit dem Bilſe- Prozeß ſei
eine Kabinettsordre ergangen, nach welcher alle Prozeſſe gegen
Offiziere unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit zu verhandeln ſind.
Auch im vorliegenden Falle ſei das geſchehen, nach Verleſung
der Perſonalien und vor Verleſung der Anklage ſei die Oeffent-
lichkeit für die ganze Dauer der Verhandlung ausgeſchloſſen
worden. Der. Leutnant erhielt ein Jahr einen Monat Feſtung
und wurde zur Entlaſſung aus dem Dienſt verurteilt.

Strafen für Menſchen und Pferdeſchinder.
Vor Jahresfriſt wurde in Magdeburg der Unteroffizier Wiede-
mann, der den Trainſoldaten Heyer aus Ditfurt durch
Quälereien in den Tod getrieben hatte (H. ertränkte ſich
bei Rothenſee), wegen 22 Mißhandlungsfällen zu 5 Wochen
Mittelarreſt, der Huſar Robert dagegen wegen Miß-
handlung eines Pferdes (das er mit der Lanze geſtochen
hatte) zu 1 Jahr Gefängnis nnd Verſetzung in die zweite
Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt.

Jn Dresden wurde dieſer Tage der Gefreite Freytag vom
Huſarenregiment in Grimma, der von einem Dienſtpferd im
Stall geſchlagen worden war und aus Wut darüber das
Tier totprügelte, wegen Tierquälerei zu 10 Monate verurteilt.

Durch den Verluſt eines Pferdes wird das National-Eigen-
tum geſchädigt, durch den Verluſt eines Trainſoldaten nicht.

Eine Umſatzſtener
für Warenhäuſer und Konſumvereine ſoll nun auch in Braun-
ſchweig eingeführt werden. Sie beträgt zwei Prozent des Um-
ſatzes. Noch vor elf Monaten hatte Miniſter Hartwig es ab-
gelehnt, „mit gewalttätiger Hand in die Entwickiung der
Dinge“ einzugreifen. Heute erſcheint i eine ſolche ſteuer
liche Auflage „ganz berechtigt. Daß die Konſumvereine
dagegen zu wehren ſuchen, iſt natürlich. R. Aßmann, der
Vorſitzende des Verbandes mitteldeutſcher Konſumvereine hat
in einem Zur Abwehr betitelten kleinen Schriftchen die
rechtlichen moraliſchen und ſozialen Bedenken dagegen ſehr gut
zuſammengeſtellt. Er zeigt da, daß trotz des Konſumvereins
die Zahl der betreffenden Händler in Braunſchweig ſeit 1887
von 649 auf 999, alſo um 58 Prozent geſtiegen iſt, wogegen
die Einwohnerſchaft nur um 40 Prozent ſtieg. Sollen nun,
ſo fragt er, für dieſe faulen und auch unbeſonnenen Grün-
dungen die Konſumvereine verantwortlich gemacht werden
Er weiſt darauf hin, daß die Händler in ihren Einkaufsver-
einigungen genau ebenſo Groſſiſten ausſchalten, wie die Kon-
ſumvereine Händler überflüſſig machen. Was dort recht iſt,
wird hier geſcholten. Andere Genoſſenſchaften erfreuen ſich
ſtaatlicher Unterſtützung, die Konſumvereine werden bedrängt.
Und wenn ſtets behauptet wird, die Konſumvereine drückten
die Steuerkraft herab, ſo weiſt Aßmann demgegenüber fol-
gendes nach: Der Braunſchweiger Konſumverein ſchaltet, wenn
man den Durchſchnittsverdienſt eines Händlers zu 2000 Mk.
bemeſſe, mit ſeinen 122 000 Mk. Einkommen 60 Händler aus.

J T

Dieſe werden aber nach
weniger Steuern zahlen, als
aber beſchäftigte dieſer eine Reihe von Angeſtellten, die eben
ſalls Steuer zahlen, ſo daß alſo von erheblicher Stärkung,
nicht von Schwächung der Steuerkraft durch den Konſum-

enauer Berechnung ca. 8000 Mk.
der Konſumverein; außerdem

verein geredet werden muß. Und welch andere erziehliche und
ſoziale Vorteile bietet der Konſumverein außerdem, Gewöhnung
an Barzahlung, beſſere Löhne, vortreffliche BäckereiEinrich-tungen e wekbhen da angeführt. Jn der Tat, wenn man

ſich überlegt, was 2 Prozent Umſatzſteuer für die Aermeren,
die den Konſumverein doch vorwiegend zuſammenſetzen, be
deutet, ſo wird man eine ſolche Steuer für alles, nur nicht
für erklären. 2 Prozent Umſatz, das bedeutet 20 bis
40 Prozent von der Erſparnis, die man durch den Konſum-
verein macht. Man verſuche es doch einmal, eine Aktienge-
ſellſchaft mit 20 Prozent vom Gewinn zu beſteuern. Welch
Geſchrei erhöbe ſich da. Aber die Erſparnis armer Leute ſo
beſteuern das darf man.

Die Flucht der Preßfreiheit nach den Kleinſtaaten.
Aus Meinigen wird berichtet, daß auf Beſchwerde der Wiener
Ausgabe des Bilſeſchen Romans Aus einer kleinen Gar-
niſon für das Herzogtum freigegeben worden iſt, da nach dem
Urteil des Metzer nur die in Braunſchweig ge-
druckte Ausgabe des Romans die konfiszierte ſei.

Die ruſſiſchen Studenten werden neuerdings auch inBreslau ſtreng überwacht, von ruſſiſchen Spitzeln auf der Straße

verfolgt und beläſtigt.

Zu den Ausweiſungen in der Provinz Poſen wird ge
ſchrieben, daß u. a. ein polniſcher Rittergutsbeſitzer die Aus
weiſungsorder erhielt, der vor kurzem ſeine Beſitzung verkauft
hatte, und ſich anſchickte, in der Stadt Poſen als Rentier zu
leben. Von der Ausweiſung betroffen wurde ferner ein Kauf-
mann (Pole), der ſchon ſeit 30 Jahren ein rentables Geſchäft
in der Provinz betrieb. Alle Ausgewieſenen ſind bis auf
einen, der Jude iſt, Polen und ruſſiſcher Staatsangehörigkeit.
Die Ausgewieſenen gehören faſt ausſchließlich den wohlhaben-
den Ständen an; keiner von ihnen iſt je politiſch hervorgetreten.

Verboten iſt für Preußen auf zwei Jahre das Pariſer
Blatt Leo Rire (Der Lacher). Das Blatt hat über Wilhelm II.
äußerſt ſcharfe Spöttereien in Wort und Bild gebracht.

„Auf ungewiſſe Zeit verſchoben“ iſt nach halboffizieller
Nachricht die von Wilhelm II. nach dem Mittelmeer geplante
Seereiſe.

Wegen fortgeſetzter Soldatenmiß handlungen in 37
Fällen iſt in Leipzig vom Kriegsgericht der Feldwebel Krüger
vom 139. Jnfanterie- Regiment zu einem Jahr Gefängnis und
Degradation verurteilt worden.

Als Zielſcheibe für die Zielübung bot in Zwickau der
Unteroffizier Vogel einem Soldaten ſeine Bruft. Da krachte
ein ſcharfer Schuß. Der Soldat hatte aber glücklicherweiſe
nach der Decke gezielt. Das Gewehr war ſcharf geladen
weſen, und der Unteroffizier ſich hatte töten laſſen wollen.
iſt verhaftet worden.

„Jmmerhin.“ Beim Nachexerzieren war ein Soldat vom
88. Jnf. Reg. vom Vigzefeldwebel ſo lange abgehetzt worden,bis er ſich weigerte, einen Gewehrgriff zu machen Er rief

zuſammenbrechend: „Jch kann nicht mehr.“ Da wurde er
wegen Gehorſams-Verweigerung angeklagt. Der Vertreter der
Anklage war der Anſicht, der Angeklagte o.
mäßig behandelt ſondern eng exerziert“ wordenſchließlich nicht mehr konnte. e eryks habe er ſich einer

ausdrücklichen Gehorſams Verweigerung unter dem Gewehrſchuldig gemacht, wofür die Minde ſtrafe 43 3 Gefängnis

ſind. Jnfolge der ihm zu teil gewordenen Behandlung konnte

aber die Strafe nach S 98 des r ermäßigt werden, und ſo wurde auf 22 Tage Mittelarreſt er
kannt.

Mandatsniederlegung. Bekanntlich hatte die Wahlprüfungs-
Kommiſſion beantragt, das Mandat des Abg. Dr. Jänecke-
Hannover für ungilitig zu erklären. Jetzt hat Jänecke, der im
Wahlkreiſe Lüneburg-Winſen gegen einen Welfen gewählt war,
ſein Mandat niedergelegt. J. gehört der nationaliberalen
Partei an und iſt Beſitzer des Hannoverſchen Kouriers.

Der Herero-Aufftand.
Die Lage in Omaruru, etwa 50 Kilometer nördlich von der

Hauptbahnſtation Karibib, iſt noch bedenklich. Der Komman
dant des Habicht hat am Sonnabend aus Swakopmund be-
ſtätigt, daß die Kompagnie Franke nach heftigem Kampf in

De W ſicher, daß Gorka, Boleslav Gorka, in Rom iſt?“
fragte rſenne eindringlich.

„Was iſt denn daran beſonderes?“ erwiderte Montfanon in
dem leichten Ton von vorhin. „Es iſt doch ganz narürlich,
daß er's nicht lange fern von einer Stadt aushält, wo er
ſeine Frau und die Geliebte von geſtern, von heute oder von
morgen hat. Jch denke mir, daß ihr Slave und ihr Angel-
e über veraliete Vorurteile zgeiweg ſind und ſich brüder-
ich in ihre venetianiſchen Genüſſe teilen. Das wäre modern
und wahrhaft kosmopolitiſch! Alſo nochmals auf
Wiederſehen!
ihn ſehen, und rh Sie ja nicht
ſicht verriet wieder kindliche Freude über den Streich, den er
einer ihm ungngenehmen Perſon geſpielt hatte „dem Fräu-
lein von Hafner zu ſagen, daß ihres Vaters Tochter dieſen
Band niemals, gar niemals beſitzen wird. Der iſt nicht für

Beſtellen Sie ihm meine m wenn Sie

Komödiantinnen und Streberinnen gewachſen, dieſer Blaſius
von Montluc, mein Herr, Montluc, der Mann von Siena
und Rabaſtens.“ Frohlockend wies ein e gt, der einen
Streich ausführt, drückte er den Band noch kräftiger an &8
und wiederholte: „Sie wird ihn nicht bekommen! Haben Sie
mich verſtanden? Sagen Sie's ihr ja ſie wird ihn nie
zu ſehen bekommen!“

2. Kapitel.
Der Anfang einer Tragödie.

„Da hätten wir einen ganz geſcheiten Menſchen, dem doch
nie ein Zweifel an feinen eigenen Jdeen aufſteigt,“ dachte
Dorſenne, dem Marquis nachſehend. „Es iſt wie bei den
Jrche Sozialiſten, da mu ias für ein Pathos er mir nicht aufgetiſcht hat, aber was
für eine Jugendglut in dieſer alten, abgenützten Maſchine!

a eine Minute verfolgte ſein Blick den Verſtümmelten
von Patay, der die Propagandaſtraße entlang ging, und es
lag mindeſtens ebenſo viel Neid als Mitleid in dieſem Blick.

ein ahrliches Ge

a

ß ich mich auch immer wundern.
zöſiſchen Buchhändlers an der Eck

der zahlloſen Bettler, die den Spaniſchen Platz und ſeine Um-
gebung überſchwemmen, ein Almoſen zu reichen, was um ſo
verdienſtvoller war, als er mit ſeinem einen Arm und noch
dazu durch das gehindert, große Mühe hatte, in
ſeine Taſche zu greifen. Do rſenne kannte den Sonderling hin
reichend, um zu wiſſen, daß er niemals gelernt hatte, ein Bitt-
eſuch irgend welcher Art u Grunatz befand ſich der Gegner der ſchönnen Fanny bei vierzig-

Dank dieſem Grund
tauſend Franken Jahreszins und der größten perſönlichen Be
dürfnisloſigkeit zem gren in Geldverlegenheit. Die
tende Ausgabe
gung gegen das reizende Mädchen ſchon zur Leidenſchaft ge-
worden war, einer Leidenſchaft, die viel mehr

bedeu-
ür den Montluc bewies, daß ihm die Abnei-

unbewußte
Logik enthielt, als Montfanon ſelbſt ahnte. Der wahre Grund

in der Liebe zum Kardinal Guerillot,ſeiner Abneigung la rdinefühle heiß und mit Eiferſuchtdie wie alle ſeine

ſie, die er dem Biſchof von Clermont als gefährliche Strebe-

gepaart
war, und er konnte es Fräulein Hafner nicht verzeihen, daß

rin bezeichnet hatte, dennoch in Verkehr mit dem Kirchenfür-
ſten gekommen war. An die Beweiſe ihrer aufrichtigen Ge-
ſinnung, an all die edlen Handlungen ſeiner Feindin, wovon
ihm der Kardinal ſeit Monaten erzählte, glaubte der eigen-
ſinnige Menſch einfach nicht, und ſein Haß entbrannte um ſo
wilder, als er an einem gewiſſen Unbehagen insgeheim deſſen
Ungerechtigkeit erkannte.

Während ſich nun Dorſenne ſelbſt nach dem Palaſt Caſtagna
begab, dachte er indes bald nicht mehr an Montfanon und

ungen zu ſtehen, obwoh
nie einen Kummer empfunden haben wollte,

ſeine Vorurteile, ſondern nur an die Nachricht von Boleslav
Gorkas Rückkehr, die er eben aus dem Munde des Marquis
erfahren hatte. Die Neuigkeit mußte dem Schriftſteller ſehr
unerwartet gekommen ſein und ihn ernſtlich beſchäftigen, denn
er warf nicht einmal einen Blick auf die Auslage des fran-

e des Korſo und ſah nicht
nach, ob die erwünſchte Aufſchrift „Vierzehntes Tauſend“ end
lich auf dem gelben Umſchlag ſeines letzten Bandes prange,
der „Weltlichen Jdylle“, die
einen

Der fehlende Arm machte Montfanons Größe und Magerkeit
noch auffallender; er ging ſtramm mit dem raſchen Schrift der
von einer fixen Jdee Behafteten, die, immer damit beſchäftigtkein Auge für hre Umgebung haben. Die Sorgfalt, womit
er den Schatten ſuchte und die Sonne mied, verriet

Frühling genau kennt.

Eine Minute darauf blieb der Marquis ſtehen, um einem

h

indesden alten Römer, der die Gefahr ihrer erſten Strahlen im

im Herbſt
roßen Erfolg gehabt hatte, dem aher ſeine ſechsmonat-

liche Abweſenheit von Paris und jeder literariſchen Clique
doch etwas Abbruch tat. Ebenſo wenig nahm er ſich heute
die Mühe, im Spiegel der Schaufenſter, woran wahrhaftig
auf dem Wege vom Spaniſchen Platz nach dem Palaſt Ca-
ſtagna kein Mangel iſt, ſeſtanieten, ob die Lebensweiſe, die
er ſich nach Lord Byrons Muſter zum Schutz gegen jeden
Fettanſatz auferlegte, ihre Schuldigkeit tue und ſeiner Geſtalt
die eleganten Umriſſe erhalte, die ſeiner Eitelkeit, als hüb-

erſchienen war und
e

ſcher Mann zu gelten, am Herzen lagen. Dorſenne vernach-
läſſigte heute auch eine ſeiner liebſten Unterhaltungen, näm
lich die Fäden an dem aus Erinnerungen zuſammengewebten
Teppich zu verfolgen, den ein Gang durch Rom vor den
Augen des Unterrichteten aufrollt, und doch führte ihn der
Weg zum Caſtagnaſchen Palaſt, der am Ende der Juliaſtraße
ſeine düſteren Steinmaſſen vom Ufer des Tiber erhebt, aneiner Reihe von Gebäuden vorüber, die die Chronik von Jahr-
hunderten J Zuerſt der rieſige Palaſt Borgheſe, dasBorgheſiſche Klavier, wie er der Form ſeines Grundriſſes
nach getauft worden iſt, dieſes Denkmal alter Herrlichkeit, das
kaum zwei Jahre ſpäter der Schauplatz einer noch viel weh
mütigeren Ausſtellung werden ſollte als der Palaſt Caſtagna,
und eines Unterganges, der nicht wie der des leichtlebigen
Kosmopoliten Ardeg ein verdienter war. Taucht nicht das
ganze päpſtliche Rom vor der Seele des Beſchauers auf, wenn
er den ungeheuren, nach jenem Papſt benannten Bau ſieht,
der den St. Peter vollendet hat und auf ſeine Stirne neben
dem Namen des Apoſtelfürſten ſein ſtolzes Paulus V. Burg-
herius Romanus geſetzt hat? Nicht einmal einen zerſtreuten
Blick hatte Dorſenne für den prunkvollen Bau, und ebenſo
geiſtesabweſend ging er zehn Minuten ſpäter an der Ludwigs-
kirche, dem Gegenſtand von Montfanons beſonderer Andacht,
vorüber. Die Seele muß frei ſein, um ſich ar Zauber der
Geſchichte c erſchließen, wie er den aus Vergangenheit auf-
gebauten Städten entſteigt, und obwohl Julian mit Fugund Recht etwas den zugute tat, über den Gemütsbeweg-

er den Ausſpruch des Mannes, der
den ein Buch

nicht verſcheucht hätte, über die Maßen bewunderte, hatte er
auf dieſem Gang zu ſeinem u nicht die volle
Unabhängigkeit und mußte unaufhörlich die Fragen hin und
her „Boleslav Gorka zurück? Und vor zwei Tagen
noch ſagte mir ſeine Frau, daß ſie ihn nicht vor vier Wochen
erwarte aber Montfanon hat doch nicht Boleslav
Gorka hier? Und gerade jetzt, wo die Steno wahnſinnig in
Maitland verliebt iſt ſie iſt ja ganz teoll. as für
Augen ſie ihm vorgeſtern in ihrer Geſellſchaft gemacht hat!
Es war ein Skandal. Gorka hat ſchon dieſen Winter ein
Vorgefühl davon gehabt, denn als der Amerikaner zum erſten
mal Alba malen wollte, hat er's hintertrieben.

(Fortſetzung folgt.



Omaruru eingedrungen iſt. Aber, ſo lautet der Schluß dieſer
Meldung: „Feind ſchließt Omaruru ein. Habe Korps a
und Winkler nach Karibib zurückberufen, von da vorausſichtlich
morgen (Sonntag) Vormarſch nach Omaruru.

Bei dem Kampf um Omaruru erlitten nach Mitteilung des
Kommandanten des Habicht die Hereros große Verluſte an
Toten, Verwundeten und Großvieh. Häuptling Michael iſt
„iemlich ger tot. Auf deutſcher Seite wurden getdtet:

eldwebel Müller, Unteroffizier Otto Pries, Gefreiter Linke,
cherrer, Reſerviſt Seelmand, Landwehrhauptmaänn Gerlih,

verwundet: Leutnant Griesbach, Nathuſius, Wollwarth, Ser-
geant Tante, Unteroffizier Hecker, Ullrich, Gefreiter Milke,
Kaul, Reſerviſt Hoffmann, Lazemann, Wahl. Vermißt wird
eine Patrouille, beſtehend aus 1 Unteroffizier und 6 Mann.
Die Verwundeten ſcheinen außer Gefahr.

Eine Verluſtliſte, die der Kommandant des Habicht am Sonn
tag nach Berlin übermittelt hat, führt mit Ausſchluß der oben
mitgeteilten Verluſte im Gefecht bei Omaruru 26 Perſonen als
gefallen und 47 als ermordet auf. Außerdem werden 51 Per-
ſonen vermißt.

Gefallen ſind hiernach mit den bei Omaruru Gebliebenen 32,
ermordet 47 Perſonen, vermißt mit der bei Omaruru vermißten
Patrouille 58 Perſonen, ſo daß bisher mit einem Geſamtverluſt
von 137 Menſchenleben gerechnet werden muß.

Die. Bahn iſt bis Windhuk wieder befahrbar und nach einer
Nachricht des Kommandanten des Habicht „nach Möglichkeit
in Sicherheit gebracht“.

Jm ſüdlichen Teil von Deutſch-Südweſtafrika ſtehen gegen
wärtig Truppenabteilungen in der Geſamtſtärke von 300 Ge-
wehren und vier Geſchützen, die vorläufig dort bleiben ſollten.

Gouverneur Leutwein hat am Montag aus Port Nolloth
telegraphiert, daß er an dieſem Tage nach Swakopmund
abreiſe.

Ein Verſtärkungstransport von 392 Mann mit 13 Offizieren
und 3 Aerzten hat von Hamburg aus an Bord des Dampfers
Lucie Wörmann die Fahrt nach Südweſtafrika angetreten.
Seine Ankunft in Swakopmund dürfte in den letzten Tagen
dieſes Monats erfolgen. Dann werden, wie die Nordd. Allg.
Ztg. ſchreibt, „außer der ſtändigen Schutztruppe, deren Stärkeu rund 550 Mann veranſchlagt werden kann, rund 1700
Mann Verſtärkungstruppen im Schutzgebiete ſtehen.“

Zur „Berittenmachung“ der Truppen in Südweſtafrika ſind
bisher 300 Pferde in Argentinien angekauft worden; der An-
kauf von weiteren 700 argentiniſchen Pferden iſt in die Wege
geleitet.

Ausland.
Rußland. Die Notlage der ruſſiſchen Kleinbauern iſt eine

ununterbrochene. Seit Jahren haben ſie nicht mehr genug
Brotkorn, um ſich ſatt eſſen zu können. Dadurch wird eine

Entkräftung hervorgerufen, ſodaß in manchen Be
zirken kaum noch Rekruten ausgehoben werden können. Jm
letzten Vierteljahrhundert iſt in der Landſchaft Liwny die Zahl
der Dienſtuntauglichen von 16 auf 36 pro Hundert geſtiegen.

Im Reiche der Sozialrefarm.
Wie oft werden wir Sozialdemokraten ſchwarzer Undankbar-

keit geziehen, weil wir nicht mit vollen Backen die weitgehendeFürſorge für Kranke, Jnvaliden und Verunglückte preiſen, die

angeblich im Reiche der deutſchen Sozialreform zu finden iſt.ünſere Gegner tun, als ob wir Gegner der ſozialen Für-
ſorge ſeien, wie uns denn auch wiederholt ins Geſicht er
worden iſt, uns ſei die Sozialreform ein Dorn im Fleiſche,weil durch ſie die Unzufriedenheit der proletariſchen Klaſſen be

ſeitigt und unſerer Agitation damit die wertvollſte Vorbeding-
ung entzogen werde. Auch die ſchreiendſten Mängel der So-ialVer herung werden von ihren Lobrednern als kleine Schön
heusfehter bezeichnet, die nun einmal jedem Menſchenwerk an

haften. Von welchem Geiſte dagegen die Leiter einzelner Ver
ſicherungs Anſtalten den d der Arbeit gegenüber beſeelt ſind dafür legt nachfolgendes Dokument bündiges Zeugnis

ab, das von den badiſchen Bezirksämtern nichts geringeresfordert, als den Anträgen auf Zuerkennung der e
rente möglichſte Schwierigkeiten zu bereiten. Das Schriftſtück
lautet wörtlich:

Landesverſicherungsanſtalt Baden.
Jnvalidenverſicherung.

Karlsruhe, 26. Oktober 1903.
Kaiſerallee 8.

Nr. I 11405. Das Anwachſen der Jnvalidenrenten betreffd.
Wir müſſen darauf aufmerkſam machen, daß die Jnvaliden-

renten in ganz unerwarteter Weiſe anwachſen. Es kann
ar nicht zweifelhaft ſein, daß einerſeits die Begehrlichkeiter Verſicherten, anderſeits die Uebertreibung des Für-
v grebens dazu führen, viele ungerechtfertigte Renten zu
ewilligen.
Folg ein Zitat aus der Klage eines Schiedsgerichtsvorſitzen-

den über die „Lügen“ und „Uebertreibungen“ Ver-
Pperter- die Renten erlangen wollen. (Dann fährt der Erlaß
ort

Das auffallende Anwachſen der Renten hat bei einigen andern
Verſicherungsanſtalten dahin geführt, daß Kommiſſäre des
Herrn Reichskanzlers und des Reichsverſicherungsamtes
die Verhältniſſe an Ort und Stelle einer Prüfung unterzogen.Es berichtet darüber die Landesverſicherungsanſtalt en
Naſſau in Kaſſel. Die Kommiſſäre hätten 194 Jnvaliden-

lärt

4

oder als nicht mehr invalide gefunden und auf Grund
ihrer Wahrnehmung ausgeſprochen, a ſeitens der unteren

erwaltungsbehörden und ſeitens der praktiſchen A
vielfach das Geſetz nicht richtig gehandhabt ſei, während
allerdings die Verſicherungsauſtalt auf Grund des Akteninhalts
zur Bewilligung der Renten habe kommen müſſen.Vielfache Wahrnehmungen in verſchiedenen Bezirken des

Landes begründen für uns die Ueberzeugung, daß bei uns die
ſelben oder noch größere Mißſtände vorllegen

Der Schwerpunkt für die Beurteilung liegt in dem Begriff
„Erwerbsunfähigkeit“. s wird r immer mit
der nötigen Strenge geprüft, ob der Antragſteller noch
tatſächlich in der Lage iſt, durch geeignete Arbeit wenigſtens
ein Drittel des Verdienſtes eines gleichartigen, geſunden
Lohnarbeiters zu erlangen. 5 Abſet 4 des Geſetzes.) Bei
der Beurteilung wird offenbar zu viel Gewicht auf die
mediziniſche Beurteilung und zu wenig auf die tatſächlichen
äitg reſte elegt. u tatſächliche Arbeit wird zuver-läſſig fe zuſtellen ein. Oft ziehen ſich ohne dringenden
Grund kleine Landwirte, Frauen uſw. auf ihre eigenen Ge-
ſchäfte zurück und ſuchen dann die Rente zu erlangen. Weraber fähig iſt, für ſich ſelbſt landwirtſchaftliche Arbeiten, Haus-

geſchäfte uſw. zu erledigen, wird meiſt auch durch Lohn-
e ein Drittel des normalen Verdienſtes zu er
ähig ſein.

ei den Feſtſtellungen der tatſächlichen Verhältniſſe muß be-
achtet werden, daß die Gemeindebehörden, die Arbeit-
ſpr und die Mitarbeiter vielfach in ihren Ausſagen

er e unterſucht, davon S1 als überh nicht,

erzte

hen

ehr befangen und von dem Beſtreben geleitet ſind, zur
ente zu verhelfen. Es werden Renten befürwortet, auch

wenn das genannte Drittel tatſächlich noch erreicht wird dabei
viel zu viel auf die Behauptung gehört, daß nur aus
„Guttat“, aus beſonderen Wohlwollen und dergl. Arbeits-
n gegeben ſei; es wird dies ſogar nicht ſelten bei

kkordarbeit angenommen wo doch nur die wirklich geleiſtete
und brauchbare Arbeit bezahlt und die Guttat und dergleichen
nur ſehr beſchränkt wirkſam wird. aSodann aber muß bezüglich der ärztlichen Zeugniſſe
perlangt werden, daß der Stand der Krankheit unter Angabe
aller einzelnen Symptome ſo feſtgeſtellt wird, daß auch
die unteren Verwaltungsbehörden, die Beiſitzer und wir ſelbſt
die Möglichkeit haben, ein Urteil über die Jnvalidität
zu bilden und den wirklichen Einfluß vorhandener Gebrechen
auf die Erwerbsfähigkeit richtig zu ſchätzen. Die genaue Feſt
er auch nötig, damit in ſpäterer Zeit eine Veränderundieſes Standes ermittelt werden kann. Dies iſt zur Zeit meiſt
nicht möglich, weil die erſten Zeugniſſe zu allgemein gehalten
ſind. Die Folge davon iſt, daß die Entziehnng der Renten
außerordentlich erſchwert iſt.

Durch alle dieſe Mißſtände wird nicht nur die Finanzlage
der Verſicherungsanſtalt Baden ganz erheblich ge-
ſchädigt, es werden auch die Verſicherten, Gemeinde
behörden, Arbeitgeber uſw. geradezu demoraliſiert,
indem ſie die Meinung gewinnen, man könne mit allerlei Mani-
pulationen auch zu Unrecht Renten gewinnen.

Wir möchten gen ergebenſt bitten, daß unbeſchadet des wohl
wollenden Vollzugs des Geſetzes, dem Mißbrauch des
Geſetzes geſteuert werde. Wir zweifeln nicht daran, daß die
Vertreter der Arbeitgeber, ebenſo wie die der Verſicherten gern
bereit ſein werden, mitzuwirken und Mißbrauch auszuſchließen
und erſuchen Sie, dieſen Vertretern unſer m. Rund-
ſchreiben zur Kenntnis bringen zu wollen. Die Anlage (offen-bar eine Suſtruktien im gleichen Sinne wie vorſtehender Erlaß.
Die Red.) wolle dem Großh. Herrn Bezirks arzt mitgeteilt
werden.

Der Vorſtand: Raſina,
Jäckle.

Die Verſicherungsanſtalt hätte ſich viel Arbeit und Schreibe
werk erſparen können, wenn ſie kurz und bündig erklärte, in
Zukunft dürfe nur für ſolche Perſonen die Jnvalidenrente be

antragt werden, welche nachweisbar bereits ein Jahr lang von
trockenen Kartoffeln leben mußten. Die geforderte Kontrolle
über Hausarbeit und landwirtſchaftliche Beſchäftigung der Jn
validen muß das widerwärtige Spitzel- und Spionageſyſtem
wachrufen. An den Dutzenden von Millionen, die jährlich an
noch recht wohl arbeitsfähige Reichs-, Staats und Gemeinde-
beamten als Penſion gezahlt werden, nimmt die Verwaltungder Verſicherungs Anſtalt wahrſcheinlich keinen Anſtoß. Werden

aber an einem armen Teufel von Arbeiter die 40 Pf. täglicher
nvalidenrente gezahlt, obwohl der Arbeiter noch nicht voll

tändig auf den Hund iſt, ſo führt das zur Demoraliſation.
Deshalb ſagte vor kurzem der Reichskanzler: Deutſchland
in der Welt voran!“

Eingeſandt.
Es dürfte vielen Arbeitern in Ver h geraten ſein,

daß vor ca. 8 Jahren eine öffentliche Volks- Verſammlung den
Boykott über die Erzeugniſſe der Böllberger Mühle ver-hängte. Das arbeiterſeindit e Verhalten zwang die Halleſche

Arbeiterſchaft zu dieſem Beſchluß. Viele Arbeiter, beſonders
diejenigen, welche damals von der Direktion beſonders bedacht
wurden, d noch ſo manches in der Erinnerung. Und das
der Mühlenarbeiter Verband jene Vorgänge beſonders im Ge
len behielt, das wird die Betriebsleitung ſelbſt empfunden

aben.

Doch alle Kämpfe, ſo heiß ſie auch geführt werden mögen,
müſſen doch auch einmal zu einem Ende kommen.

Jedoch nach dem Verhalten der Direktion der Böllberger
Mühle zu urteilen, ſcheint es nicht zu einem baldigen Ende
kommen zu ſollen. Zwar wird von ſeiten der Firma nichts
unverſucht gelaſſen, um die Kundſchaft der Arbeiter zu er
halten. Ganz beſonders ſcheint ſie es auf die Konſumvereine
abgeſehen zu haben. Da iſt die Firma gegen derartige Ar-

Die ſoziale Revolution.
Von Karl Kautsky.

I. Teil.
Sozialreform und ſoziale Revpolution.

Preis 40 Pf.
II. Teil.

Am Tage nach der ſozialen Revolution.
Preis 30 Pf.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

beiterorganiſationen gar nicht fo abgeneigt. Daslängſt entdeckt, daß Konſumvereine e an
gute Bezahler ſind.

Nun ſollte man doch denken, wer ſo um die A
ſich bemüht, um ſie als Abnehmer der Produkte zu gewinnen,
der müßte auf alle Fälle auch ſein möglichſtes tun, um dieſe
Arbeiterſchaft konfumfähig zu machen, d. h. ſo viel wie 53
beſchäftigen und allen einen auskömmlichen Lohn za e
da ſieht es nun in Böllberg traurig aus. Da
ſchon ein übriges getan zu haben, wenn man 25 Pf. pro
Stunde bezahlt. Wer mehr verdienen will, der mag ſeine
nötige Anzahl Ueberſtunden machen, dazu wird jedem Gelegen
eit geboten. So werden alſo heute noch die Arbeiter der
öllberger Mühle quafi r 12, 14 und mehr Stundentäglich zu ſchuften, an das bißchen Sonntagsruhe müſſen

ſie noch opfern, um nur das für das Leben Nötigſte heraus-
zuſchlagen. Das iſt ja ein ſehr weſtne Mittel, um die Ar-beiter ſchön im Zaume zu halten. Da bleibt ihnen keine Zeit,

um über ihre Lage nachzudenken, geſchweige denn einmal eineVerſammlung zu beſuchen, wo über wirtſchaftliche Verhältniſſe

der Arbeiterſchaft geſprochen wird.
So iſt es dann auch ein Leichtes für Herrn Direktor Hilde-

brand, einzelne Arbeiter zu fragen Sind Sie nicht mit JhremLohn zufrieden Wenn dazu ſchon vorher geſagt wird, wer

nicht zufrieden iſt, kann gehen, da wird dann keiner ſagen Jch
bin nicht zufrieden. Noch leichter iſt es dann, an die Ver-
waltungen von Konſumvereinen zu ſchreiben: Wir leben mit
unſeren Leuten in Frieden. Ja, wir werden ſogar eine Lohn-erhöhung eintreten laſſen, wenn Sie bei uns teuer Doch das

Geſchäftstalent der Herren Hildebrand, Leiſter uſw. geht noch
weiter. Kommen mal ein paar Arbeiter zuſammen, denen dieGeſchichte doch zu bunt wird, da hat u die Direktion ſchon

Wind und flugs werden einige getreue Lämmerlein beordert,
um dieſe Uebeltäter zu beobachten, damit ſie bei der beſten Ge
legenheit an die Luft befördert werden können. Für dieſe
Spione tut die Firma noch ein übriges, die erhalten 25 Pfg.
wie anno 1896, und dafür werden dieſe Leute zu Verrätern
an ihren Kollegen.

Ja Herr Direktor Hildebrand! Glauben Sie denn, noch
lange ſo mit der Arbeiterſchaft ſpielen zu können Auf der
einen Seite verſprechen Sie goldene Berge, um Jhr Produkt
an die Arbeiterſchaft verkaufen z können, auf der anderen, da
ſchrecken Sie nicht vor den ſchä igſten Mitteln zurück, um jeden
Keim der Unzufriedenheit z erſticken. Wollen Sie auf dieſen
Wege weitergehen Uns ſoll es recht ſein, denn nicht wir haben
den Schaden, ſondern Sie. Eins aber mögen Sie nicht vereſſen. Auch Jhre Arbeiter haben gelernt, daß nur eine gute

rganiſation ihre Rechte wahren kann. Da werden Jhnen,
Herr Hildebrand, ſolche kleinlichen Schikanen nichts mehr
nützen. Wenn Sie W jeden einzelnen a machen
und entlaſſen, es wir en nicht gelingen, uns dadurch un
möglich zu machen.

Es giebt für Sie nur zwei Wege. Den der
Einigung und den des weiteren Kampfes. Wiewohl wir den
erſteren vorziehen würden, ſind wir auch auf den letzteren vor
bereitet und der Sieg ſoll uns nicht ſchwer fallen.

Jhr weiteres Verhalten en die Arbeiterſchaft wird uns
zeigen, welchen Weg Sie wollen.

Doch ſchon dieſe wenigen Zeilen dürften für manchen
Arbeiter Veranlaſſung ſein, ſeinen Bäcker zu fragen, wo er ſein

Mehl herbezieht. H. Strahl.
Serſammlungsberichte.

Maurer.
Am 2. Februar fand in der Moritzburg die regelmäßige P

das
lieder- Verſammlung des Zentral-Verbandes der Maurer
um erſten Punkt referierte Genoſſe A. Weißmann über
hema: Der Einfluß der ſozialiſtiſchen Weltanſchauung auf die

Kultur der Gegenwart. Jn einſtündiger Rede erledigte der
Referent ſeinen Vortrag, welcher mit Beifall aufgenommen
wurde. Ueber die aufgenommene Statiſtik verbreitete ſich Kollege
Voigt. (Siehe Bericht im geſtrigen lokalen Teil.)

Beim 2. Punkt behandelt Kollege Deege den Kartellvertrag,
welcher abgeſchloſſen iſt mit den Zentralverbänden der Bau
arbeiter, Maurer und Zimmerer. Nach längerer Diskuſion
wird derſelbe einſtimmig angenommen. Zur weiteren An
nahme wurde empfohlen: 1. „Sind an einer Bauſtelle die
Angehörigen eines Berufes zum größten Teil organiſiert undder anderen h es aus eigener graft nicht mög
lich, feſten Fuß zu faſſen, ſo haben die Vorſtände der in Be
tracht kommenden Organiſationen ſich darüber zu ve
wie es möglich iſt, die ihrer Berufsorganiſation fernſtehenden
Mitarbeiter derſelben gen ren. Dieſes ſoll in der Regel
verſucht werden dur u oder Geſchäftsbeſprechungen. 2.Die Kollegen verpflichten ſich, behufs gegen en
a Intereſſen die Bücher- Kontrolle ndsbücher) au

auten vorzunehmen. Dieſe zwei Anträge werden gieichfalls
angenommen.

Jm Gewerkſchaftlichen werden 5 Kollegen auf Antrag ihrer
ſeits wieder aufgenommen; ſie erklären ſich mit den Sa

n

Ein Kollege wurde nicht
rund ſeiner beſtändigen ſchlechten Hand

des Statuts einverſtanden und geben das Verſprechen
wieder Arbeitswillige zu werden.
aufgenommen auf
lungsweiſe.

er Vorſitzende ermahnt die Kollegen, die Verſammlungen
recht zahlreich zu beſuchen und ſchließt hierauf die Verſamm-

(Eingeg. 6 ds.) K D.lung 113. Uhr.

Gr. Steinſtraße 67, Ecke Schimmelſtr.
Empfehle n

ökelknochen en
egensbg. Würſtchen h Zauerttent

Jeden Mittwoch
Schlachtefe ſt.

Oskar Heller
Steinweg 32.

Telephon 2179.

Vom vereidigten Chemiker unterſucht.
Unter ärztlicher Kontrolle angefertigt.
a t ſeine Kinder lieb hat,

Koch's
langjährig bewährten

Nährzwieback.
Karl Koch's Nährzwieback bildet den
Kindern geſundes Blut, rkt den
Knochenbau und bietet den beſten Erſatz
für die oft mangelnde Muttermilch.

Zu haben in ſämtlichen Konſum
vereinen.

W
Empfehle mein großes Lager auer
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an

zu billigſten Preiſen.
Ciſchlermſtt.

t. deutſch. Nähmaſch. z.

nan

ag2ein Das
zahlt ſtets

Einri

Die Vertret.
verg. Ang. u. L.

Telephon 2450.

meiste Geld
n ganze Nachlaſſe von Möbeln,

aden, Kontor u. Reſtaurations-tungen ſow. Geldſchränke,
ianinos e.

Friedrich Peileke
Ceiſtſtraße 25.

Mittwoch MmeeE. van Deoel,
h Triftſtraße 2.Din Posten Pleider- u. Plugengtoſſe

in allen Farben, zu jedem Preis, ſind
angekommen.
Vrau Lippold, Zeitz, Domſtraße 6.

Sinlegerin sucht
Emil Bald 60., hegeſtrafe 20.

Zu beziehen durch

Bpfer der Raſerne.
Eine Anklageſchrift

nebſt einer Sammlung militärgerichtlicher Urteile.
fri s weh Kraktt,i t D.her bay S en nant a. D

Die Polna 6 m lung,
21.



Achtung, vruzten!
Dorxerstag den l. Februar abends Uhr in Weißen Roß“, Geiſtſtraße

gr. öffentl. Verſammlung
für Männer und Frauen.

T R t: Genoſſe Redakteur Fotte.
S h er e die marheirerinnen aller

eingeladen. Die Vertrauensperſon.

Sozialdem. Verein Trebnitz h. Luckenau.
Sonntag den 14. Februar nachm. 3 Uhrerſ n en e l t n g.

agesordnung und Referent werden in der Verſammlung bekannt gegeben.Gäſte wigt llkommen. Der Vorſtand.
bewerkschaftskartel! Merseburg,.

Eonnabend den 13. Februar abends S Uhr in der „Funkenburg“
Vortrag über Griechenland,

Die Heimat klaſſiſcher Kultur.
Genoſſe Reisswanger, Nürnberg, wird denſelben der zahlreiche

der nach photographiſcher Aufnahme erläutern, wozu alle Arbeiter undgenoſſen ſowie Freunde der Kunſt eingeladen ind

Der Vorſtand.

Verein für naturgemäße Geſundheitspflege

F7 77zu Zeit.Sonnabend den 13. Februar im Saale des Preußiſchen Hofes“

tfrtungsfest
beſtehend in Konzert, ater und Ball.

Anfang 8 Uhr. Ende 3 Uhr. Ohne Karte kein Zutritt.
W. Sochulsz. Der Vorstand.

Loests Hof.
Mittwoch den 10. FebrnarSchlachtefeſt,

wozu ergebenſt einladet
Max Sehramzma, Reſtaurateur.

P Seärntliche Parteiſchriften W
empfiehlt Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Stadt Theater in Halle a. S.

en M. Richards.

3. bei r berreiſchüs.
denn Reeſemanns R

nfahrt.

R. Gottschalk's
e ernten a Masken u. Theatergarderoben- -Verleih-lnstitut

Kleine Ulrichſtraße 25, I
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer ſeiner

Herren- und Damen-
Masken-Kostüme

bei ſolider Preisftellung beſtens empfohlen.Ja
Direktion: r poller.

Am Niet zu Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

das glänzende
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Grundſähr und Forderungen der Sonaldemokratir.

Februar an
Xeues

Direktit.

den 10. e 4 e 8ia.
Dit

Abends 8:

die et ln
den Wer Donnerstag

Der Pfarrer von

E. M. Mauthner

e guten unde.n e.
Tnegter

Geſchenken und Verloſungen paſ.

Kirchfeld.Attraktionen.
Am 10., Guſ 12. u. 14. Febr. 3Gaſſſpiel von

In Ahardane

Operetten Diva.Bisher ge Mit e und e
der „Kgl. r“, des „Neuenrgl Opern ufee u Berlin u. d.

heaters ander Wien“ zu Wien.
Gaſtſpielpreiſe: Loge M. 2.Rang M. 1.550, Mittglbglton

M. 1.25, Saal M. 0.75, II. Rang
M. 050.

Vorverkaufsbillete haben gegen
Nachzahlung der Differenz Giltig-keit. Der Vorverkauf beginnt Richard Hungar
mit dem heutigen Tage im Theater u. ſ. w.
büreau.

Walhalla Theater.
Direktion: F. W. Je dermanu.

KRiesen- gari
Programm

mit ſeinen

t Attraktionen I
darunter De größte Senſation des

ahrhundertsDie taubſt. t Hof Prima Wallering

Adelina Roſſita
in ihr. phänom. SpitzentanzLeiſtung.

as rühmlichſt bekannte

Melodia-Quartett.
Kunſtgeſang a Capoella.

Der excellente Humoriſt

empfehlen

Poſtkarten lbums,
ſehr ſchöne

apier 7 Kaſſetten,
rirſt Auswahl, feiner Jnhalt.

gen und Kuverts,
fennig-Packung, gute Ware.vie Bolksbuchhandlung,

iſter.

Geiſtſtraße 21.

8 ahlun

Auf
wird ſowohl feige r g.ſowie auch n

Teilzahlung
ß gegen ean i Herten abge

odolski, Schneidermſtr., Gehſ m r

Zahnziehen,
Rosenbaum, ſtaatl. gep l e,e
Woh Hen eher u ggri v.

Welt eentzwei, kauft ſofort. Beſtell.
00 gebr. Fahrräder, wenn auch

erb. Renner, Schülershof 1.
Glärnerürich Noch nirgends ausgeſt.

Große Ulrich-rath J Zwei Familien Wohnhaus
lpen. m. Garten f. 8500 Mk. z. verk., Radewell,

beſt. Geſchäftslage. Wo ſagt die Erxpedit.

35 W Volksſchule 1/2 Neue Promenade. 3“4, Herm. Volksſchule 3/4, Hermaunſtr.
Sie t iheo Zelſte r in Volks ist le u rie. Volksſchule 18/14, Frieſen

sſchule Halle- Giebichenſtein röllw. Vo ule Halle-Kröllwi Tro25, Fr Volksſchule 25, Freii
Volksſchule HalleTrotha

eiimf. erſtr.C Canengerweg 25 Freiim
e
Advokatenweg 1- 9, Charlottenſtr. 13/14,

36—48, 3/4, Herm. Die Frie.
übrig Numm. H.-G.

Dachrichſtr. 84. Herm.Albert Dehneſtr. 12, Delitoſcherſtr. —25,Freiimf.
N. Pr. Deſſauerſtr. 1-6 nacht Schmidtftr. 3/6, 13/14, Frie. Die übr.

Numinern nach 7/8,
Sch. LDehyboldftr. 5/6, Tau.

Grünſtr. 13 14
Gütchenſtr. 7/8, S

m. 7/8 e L.
H. Dieskauerſtr. 9/i0, Lieb. Händelſtr. 3/4. Herm.Anhelterſt. Frie. Dölauerſtr. H. Kröſlw.

Ankerſtr. 15/16, Drey. Domplatz 15/16, Drey. 8
Domſtr. 15/16, Drey. alverſtädterſtr. 13/14, KuttAnnenſtr. 9/10, Lieb.Auguſtaſtr. 13/14, Frie. Dorotheenſtr. 13/14 Frie.

Ddanprſtr 1516, Ladenbergſtr. 9/10, Lieb. xDer ſe en W De erſt /2, N. P d t Die datges er g. W en
oll.-WW. ryanderſtr. 1/2, N. Pr. T andsbergerſt.-25, vriimf.Bärgaſſe 15/16, Drey. Drondiſte 13/14, Frie. TV8, Landwehrſtr. 12 N. Pr. Mühlweg 3/4, Herm

Bahnhof (Am) 1/2, N. Pr.
Bahnhofſtr. H. Trotha.
Barbaraſtr. 24, Hutt.

Eckſteinſt.-11/12,Böllb.-W.

ehe e S ne 3/4, Herm. ſäſſerſtr. H.-Kröllw.Bauhof (Am) 1/2. N. Pr. Erneſtusſtr. H.-G.
Bechers hof 15/16, Drey. d H.-G.

harz 3/4, Herm.

Beeſenerſtr. Ranniſcher D.Platz bis Futherſtr. 721 ſtr e L.
9/10, Lieb., Lutherſtr. bis Feiſenſtr. H.
Huttenſtr. 24, Hutt. Hochſtr. 9/10, Lieb.Fichteſtr. H.-G. ieHeller H. r Fiſcherplan 5/6, Tau. S lernſtr.

Z. r Flottwellſtr. 9/10, VLieb. olzplatz 5“6, Tau.
Flutgaſſe 15/16, Drey.
Forſterſtr. 13/14, Frie.
Franckeplatz 5“6, Tau.
Franckeſtr. N. Pr.

Berlin (Kl.) 1/2, N. Pr. ubertBerlinerſtr. 13/14, Frie.
Bernburgerſtr. 3/4, Herm.
Bernhardyſtr.-9/10, Lieb.

Sireyſchlagſtr. ie Freiimfeld erſtr. 25
eBismarckſtr. 7/8, Sch. L. Freiimi.

Blücherſtr. 73 N. Pr. Freudenplan 15/16, Drey.

Fleiſcherſtr. 34, Herm.

onasſtr.

Blumenſtr. erm. Friedenſtr. H.-G. 24, Hutt.J etenthatttr J s L. S Herm. Jégerplat 3/4, Herm.
4, Herm.Heikraaſſe Herm. rief rr atz 18/14 Kaiſerſtr. 7/8, Sch. L.Böllberger Mühlrain fentr 2 rie. Kanzleigaſſe-— 15716, Drey.e Boe W. g W Reuterſtr. 7/8, Kapellengaſſe 3/4, Herm.

Balterecgres 11/12, et „Kröllw. Karlſtr.
Brachwiverſtr. H. Trotha ürſtentalſtr. 15/16, Drey. 7/8, S
W urgerſtr. 7/8, Gabelsbergerſtr. H.-G.

Gartenſtr. H.-G.Brau geſt. (Gr.) 1/2, Geiſtſtr. 3/4, Herm.
Georgſtr. 3/4, Herm.Brau üsſtr. (Kl.) 1/2, Gerberſtr. 5/6, Tau.

N. Pr. Germarſtr. 18/14, Frie.
Br 4, Herm Geſeniusſtraße 11712,Zrügderferſt ieb. Böllb.-W.

erſtr. 13/14, Frie. Giebichenſteinerſtr.
runnenſtr. (Gr.) H. e Glauchaerſtr. T

Brunnenſtr. (Kl.) H. G 68--79 zu 5/6, Tau.Brunoswarte 5/6 en. Die übr. Nummern zu
U2, R. Pr. 1/12, Böllb.W

ülow 7/8, Sch. L. Gneiſenauſtr. H G.üſchdorferſt 25, Freiimf. Göbenſtr. 7/8, Sch. L.
Zuggenhagenſtr -24, Hutt. Götheſtr. 7/8, Sch. L. Königsberg H. G.
Burgſtr. H.G. Götſcheftr. H Trotha Körnerſtr. H. G.

Klausbergſtr. H.

Kloſterſtr. 3/4,
Königſtr. 1-23, 73

Königsplatz 1/2 N.

e e 5/6, Tau.Canſteinſtr. 9/10, Sie Goſen r.) H.Goſenſtr. 5 H.-G.
Gottesackerſtr. 13/14,

Frie.Gruſeweg 15/16, Drey.

Güterbahnh. 25, Freiimf.
Gutjahrſtr. 15/16, Drey. rey.Hackebornſtr. 15/16, Drey. geeſe 1/2, V. Pr. 15/16 Dre

Kurfürſtenſtr. H.-G Drey.dafenſtr. 15/16, Drey. 7San 13/14, Frie. ne /2, P. Pr.
ß

Frie.Hallereyſtr. 15/16,Drey.

edwigſtr. 13/14, Frie.
einrichſtr. 3/4, Herm.
enriettenſtr. 3/4, Herm.

Herderſtr. 7/8, Sch. L.
Hermannſtr. 374, Herm.
Herrenſtr. 5/6, Tau.
Hirtenſtr. 5/6, Tau.

Leſſingſtr. 7/8, Sch. L. 3/4, Herm.

dordor gſe-g 13/14, Frie.
G.

duttenſtr. Hutt.
Jakobſtr. 5/6, Tau.

Franzoſenweg 13/14, 34/4, Herm.
nſtr. 13/14, Frie.J e bis Lud dw. Wucherer tr. 28 b.

Lutherſtr. zu 9/10, Lieb.,die übrigen Nummern

116, 33 36 zu Märkerſtr. Kl.)-1/2, N. Pr.
3/4, 17—-32 zu Magdeburgerſtr. 13/14,

Karzerpian 13/14, Frie.
Kaulenberg 3/4, Herm. Drey.
Kellnerſtr. 5/6, Tau
Kirchnerſtr. 1/2, N.Kirchtor Am) Herm.
Klausberg (Am) 15/16, Drey.
Klausſtr.(Gr.)- a „Drey.

Klausſtr.(Kl.)-15/16, Drey.
Kleinſchmieden 15/16Drey.

Herm. Martinsberg 1314, Röſer
u 1/2, N. Pr. Die übr.umrgern zu 9/10, Lieb.

Köthenerſtr. bis 170 zu 1/2, N. JKrauſenſtr. 13/14, 12 bzw. 155b. Schmiedſtr.Krondorferſtr.- 25,Freii f- c 10, Lieb. Die übrig.

w rinzenſtr. 7/8, ummern zu 24, Hutt.
L. Meteritzſtr. 7 Drey.Kröliwiverſtr.- H.-Kröllw. Mittelſtr. 4, Herm.

Krukenbergſtr. 13/14, Mittelwache 2 Tau.

T èFrie. Seri erſt -Trotha.Kühler Brunnen 15/16, Molt
Bearittthe n en

llee H. G. Moribkirchho 14/16,
Moritzzwinger 5/6, Tau.Moriſtr. H.-Trotha.
Mühlberg 3/4, Herm.

1/2, N. Pr.
15/16, Drey.

Mühlgaſſe 3/4, erm.

Langeſtr. 5/6, Tau Neugaſſe 15/16, Drey.
geren tr. 3/4, Herm. 5 du S
eipziger euſſee eue) Nikolaiſtr. 15/16, Drey.

Leipzigerſtr. 1/2, N. Pr. Niemeyerſtr. 1/2, N. Pr
Leitergaſſe 3/4, Herm. Nordſtr. H.-Kröllw.
Leoſtr. 11/12, Bölb.-W. Olegriusſtr. 15/16, Drey.
Leopoldſtr. H.-G. Oppinerſtr. H.-Trotha.
Lerchenfeldſtr. 5/6, Tau. Oſendorferſtr.--9/10, Lieb.

7/8, Lettinerſtr. H.-Kröllw.Ziebenauerſtr. 910, Lieb. Zart Riebeckſtr. 24, Hutt.

Lilienſtr. 5/6, Tau. Peſtalozziſtr. H.
Lindenſtr. 1 14, 79a bis Petersbergſtr. H. TWetha

84 zu 9/10, Lieb. Die übr. Pfälzerſtr. 15/16,
Numm. zu 1/2, N. Pr. Pfännerhöhe 9/10, z

Lothringerſtr. H.-Kröllw. farrſtr. H.-Trotha.Luckengaſſe 3“4, Herm. Plfar H.-Trotha.
Ludwigſtr. 11/12 Böub. W. Platanenſtr. H.-G.

Poſtſtr. 18/14, Frie.
59 zu 3“4, Herm. Die übr. Hrinzenſtr. I/2, N. Pr.
Numm. zit 7/8. Sch. L. Promenade (Alte) 94,

Luiſenſtr. 1314, Frie. Herm.Lutherplatz 24, Hutt. Prpmgnade (Neue) 1/2,
Lutherſtr. 24, Hutt. N.Lützenerſtr. 9/10, Vieb.

Märkerſtr. (Gr.)1/2, N. Pr.

arkſtr. 13/14, Frie.

Puiperweiden 5/6, Tau.

Raffinerieſtr. 9/10, Lieb.
Rainſtr. H.-G.
Ranniſcheſtr. 5/6, Tau.Rathausſtr.-— 15/16, Drey.

Ratswerder 5/6, Tau.
Reichardtſtr. H.G.

Margaretenſtr. 13/14, Reideburgerſtr. -25Freiimf.

r Riatt W eejr. H. Gieukirche 2 ard Wagner
Mari wart Se An der) Riebeckplatz 25, Freiimf.

Ritterſtr. 15/16, Drey.

Frie.Mansfelderſtr. 15/16,

Marienſtr. 13/14, Frie.Markt (Alt) 15/16, e R. Franzſtr. 15/16, Drey.
Marktplatz 15/16, Drey. Roonſtr. H.G.
Marthaſtr. 34, n e 2* Hutt.tr. rie.Roſenſtr. H. GRoßplatz 13/14, Frie.

Rud. Haymſtr.-9/10, Lieb.
Saalberg- 11/12,Böllb.-W.
Saaleſtr. H.-Trotha.
Saalwerderſtr.-H.-Trotha

93 WMartinſtr. 13/14,
Mauerſtr. 5/6,Maphbachſtr. 9/10, Lieb.

Pr. Meckelſtr. 13/14, Frie.
BerieehrMerſeburgerſtr. 1--7, 161

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Augu ſt

18/16,

Saalſchl H. G.r erſtr. -25 Freiimf
Salzt r. 15/16, Drey.Salggrafenſge -15716 „Drey

berg (Gr.) 13/14,S (Kl.) 14/14,

Schillerſtr. 748, Sch. L.
Schimmelſtr. 13/14, Frie.
Schlamm 15/16, Drey.
Schleiermacherſtr.
Schleifweg S

e 4, Hermänſer Trotha.
Schloßberg 374, Herm.
Schloſſerſtr. 24, Hutt.
Schloßgaſſe (Gr.) 3/4,
Sdibkraſſe (Kl.) 3/4,

erm.

S e nchmeerſtr. 1/2, N. Pr
Schmiedſtr. 24, Hutt.

rey.
Schützenſtr 5/6, Tau.Schulberg g. Kröllw.

Sir 3/4, Herm.
Schwemme (An der)

15/16, Drey.
Schwetſchkeſtr. 5/6, Tau.
Seckendorfſtr. 9/10. Lieb.
Seebenerſtr. H.-Trotha.
Semmlerſtraße 11/12,

Böllb.-W.
Seydlitzſtr. H.-G.
Sophienſtr. 7/8, Sch. L.
S eahbers 15/16,
Spierelſir. 3/4, Herm.

Svitze 15/16 Frey.
Steg 5/6,St nbodsgaſe 15/16,

rey.
(Gr.) 13/14,

Steinſtr. (Kl.) 13/14,
Frie.Steinweg 5/6, Tau.

Stephanſtr. 3/4 W
Sternſtr. 1/2, N. P
Streiberſtr. I/2, N.
Südſtr. Lindenſtr. dis

Streiberſtr. z. 1/2, N. Pr.
Die übrigen Nummern
zu 9/10, Lieb.

Talſtr. 15/16, Drey,.
Talamtſtr. 1516, Drey.
Taubenſtr. 5/6, Tau.
Thielenſtr. (früher am

ahnhof) V2, N. rTholuckſtr. 24, Hutt
Thomaſinsſtr. 12 zu

i z Pr. 3--46 zu 9/10,
Thückagerſtr. 910, Lieb.

Verzeichnis der Straßen mit Angabe ihrer Zugehörigkeit zu den einzelnen Vezirken der Volksſchulen.
5/6, Tau. Volksſchule 5/6, Taubenſtr. 7/8. Sch. L. Volksſchule 7/8, Schiller u.r

24, Hutt. Volks ſchule 24, Huttenſtr.

Dzragrtenſr (fr. Hubert
ſtraße) H. G

Töpferplan 13/14, Frie.
Torſtr. 112, 5463 zu

9/10, Lieb. 13--17,4153 zu 5/6, Tau.
2840 ab l
Böllb

TriſtſtraßeTrödel 15/16 Se
Trothaerſtr.e W dTurmſt. 1--164zu9/ 10,

Die Fortſetzung zu 24,
Hutt.

Uhlandſtr. 7/8, Sch. L.
Uleſtr. 3/4, Herm.
un er r (An der)

1/2, Nulrichſtr (Gr)1-—18, 40 bis

63 zu 15/16, 19 bis
48 zu 3/4, HeUlrichſtr. re o, 2265

38 zu rbis 27 FlaeUniverſit T der)

W 4/4,üntrian- 1IVie, büb-

e rgraßen 10 rViehhofft S Frei w.
Viktoria 2 Sch.Ziſtzriapla aße--7/8, S

e elſtr. 7/8,
Wehr (Gr.) 34,

Herm.
War kraße (KI.) 34,
Wäſſerweg S e G.

w. r e 11/12,
Weidenplan 3/4, Herm
Weingärten 11/12, Böll-

berg.-W.Weißenburgſt. H. Kröllw.

Werdergaſſe 5/6, Tauel nerhng erm.
Wettinerſtr. 3/4, Herm.
Wieſenſtr. 15/16, Drey.
Wilhelmſtr. I--7, 29 49

z 3/4, em. 8—28 zu7/8, Sch. V.
Witteſtr- 11/12,Böllb.-W.
Wittekindſtr. H.G.
Wörmlitzerſtr. 9/10, geb.Wörthſtr. H.-Kröllw
Wolfſtr. 9/10, Lieb.
Dorkſtr. H.-G.

a r 15/16, Drey.
en s Drey.ietenhenen e
wingerſtr. 5/6
wingliſtr. 9/10, Lieb.

Groß.
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Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volksblutt.
Ar. 34 Halle a. S., Mittwoch den 10. Februar 1904. 15. JZahvg.

S SShdjd —S rer E 2

3 Fiſchchen iſt in der früher ſo fiſchreichen Wupper noch anzutreffen; für Deutſchland das auswärtige wein nichts. Das natioDeutſcher Reichstag. die Lebeweſen, die darin hauſen, ſind Ratten. So nale Schwein iſt das einzige an e. (Heiterkeit.) Wir
27. Sitzung, Montag, den 8. Februar 1904, 1 Uhr. e e die Wupper bei Elberfeld, daß man einen Rational- haben aus Büchern von der Landwirtſchaft wenigen viel

Am Bundesratstiſch Graf Poſadowsky. liberalen, den man dort eintaucht, als Zentrumsmann wieder elernt, wie Sie aus Kapvallerie-Regimentern. uch hnen
herauszieht. (Große Heiterkeit) Ebenſo ſchlimm ſteht es um könnte das Davidſche Buch über die Landwirtſchaft nrer Süd a velde d de Wee den Main; manchmal ſieht er rot, manchmal ſau3 chwarz aus. ſchaden. Rufe rechts: Schippel!l) Schippel iſt auch

ihren Plätzen. Weiße werden in ihm geradezu gefärbt. (Heiterkeit) von Pappe und deſſen Kenntniſſe wünſche ich Jhnen.
Die zweite Beratung des Etats des Ein Freibrief zur Verſeuchung der Flüſſe darf der Jnduſtrie vom Bund der Landwirte herausgegebene Hand ſagt unters ra ws nicht gegeben werden. Das Reich muß endlich die Jnitiative der Ueberſchrift: Schlaghte i und Fleiſch-Be-

Reichsamts des Jnnern ergreifen, wir dürfen uns nicht darauf verlaſſen, daß Preußen ſchau: „Erſt wenn die deutſche W
wird fortgeſetzt. voran iſt. (Bravo! b. d. Soz.) weis führt, daß ſie den einheimiſchen Bedarf decken kann,Präſident Graf Balleſtrem Nach Beſchlüſſen des Staatsſekretär Fre Poſadowsky erklärt ſich mit dem Vor wird die deutſche Regierung ſie vor der Konkurrenz des Aus-
Reichstags würden wir jetzt in die Debatte über die Reſo redner vollkommen einverſtanden. Das Reichsgeſundheitsamt landes ſchützen.“ (Hört! Hört! bei den Soz.) Und dabei iſt
lutionen ſozialpolitiſchen Jnhalts eintreten müſſen, die zu Titel I hat über die t in Mannheim, Dresden, Mainz uſw. der Rindviehbeſtand in den letzten drei Jahren um 4,1 Pro-
geſtellt ſind. Auch ich glaube, daß die Fortbild der ſozial- eingehende Gutachten erſtattet. Vor kurzem hat in Mainz eine zent zurückgegangen. (Hört! Hört! bei den Soz.) David hat
politiſchen Geſetzgebung die Hauptaufgabe der Feſetzgebenden Konferenz getagt, die die Unterſuchung der ſyſtematiſchen Ver nachgewieſen, wie viel beſſer die Landwirtſchaft die Viehzucht
Faktoren des 20. Jahrhunderts und beſonders des erſten im unreinigung des Rheins geregelt hat, wenn die Zuſtände 42 betreiben könnte ohne die verfluchte Schutzpolitik. (Laute
20. Jahrhundert gewählten Reichstages ſein wird. Aber der weiter gehen, werden die Flüſſe eine Gefahr für die öffentliche Rufe rechts, Bravo! bei den w egen Sie (nach rechts)
Reichstag hat die Verpflichtung, den Reichshaushaltsetat bis Geſundheit. Ich bin feſt entſchloſſen, dieſen wichtigen Fragen doch einmal jemand auf den Tiſch des Hauſes nieder, derv Se u h ren Saat ferti wiſſen t richtig wo i n zu 4 Jleiſchbeſch ſ8 u t m v Wiit e Magen gegen

es würde nicht möglich ſein, wenn wir jetzt in die Beratun onſ.) fordert Beſeitigung des Fleiſchbeſchau- eiterkeit. rch das Fleiſchbeſchauge iec z Geſetzes, wonach Pökelfleiſch in Paketen bis zu 4 Kilogr. ohne preiſe, allerdings nicht ohne 5 er
der zahlreichen Reſolutionen eintreten würden. on ſo e Mitſchuld der Schlächter, bedeu-reichen 39 Beratungstage kaum noch aus. Ich habe deshalb Unterſuchung über die Grenze gelaſſen wird. tend Sie en. Als Redner die Zentrums Reſolution über das
die Abſicht, die Reſolutionen nach Oſtern im Hauſe zur Debatte Staatsſekretär Graf Poſadowsky ſieht keinen Anlaß, das Fleiſchbeſchaugeſetz erwähnt, unterbricht ihn
u ſtellen, mit nur kurzen Unterbrechungen durch andere legis- Geſetz ſchon z ändern. W Vizepräſident Graf Stolberg: Jch bitte Sie, werriateriſche Aufgaben. eshalb ſtelle ich den Antrag, für heute Abg. Dr. MüllerMeiningen (Frſ. Vp.) kritiſiert die vom nicht über die Reſolution als ſolche ſprechen. (Heiterkeit.)

die Reſolutionen von der Tagesordnung abzuſetzen. Reichsgeſundheitsamt aufgeſtellte Liſte der Geheimmittel, deren Abg. Scheidemann ſfortfahrend): Auch wir befürworten die(Ztr.): Wir Pelten es für mi den Etat Ankündigung verboten iſt. Die harmloſeſten Hausmittel ſind Uebernahme der Unterſuchungskoſten auf die Landesverbände.
g. rrechtzeitig fertigzſtſtellen, wenn die entſprechende Stimmung zur dort neben wirkliche Schwindelmittel wahllos geſtellt, ſogar Weiter verlangen wir erleichterte Einfuhrbedingungen. So lei-der Debatten in dieſem Hauſe geweſen re Brandts Schweizerpillen! Jch frage die Herren vom Reichs- I wir wieder ein Stück poſitiver hen im Suatereſfe der

aber d Beſprechan ergeben hat, daß ſämtliche Parteien für Veſundheitsamt und den Herrn Staatsſekretär, ob ſie jemals olksgeſundheit. (Beifall bei den Soz.)
den Aufſchub ſind, ſchließen wir uns dem Vorſchlage des Präſi m ohne Frfelg an ndet haben (Gr. Heiter Abg. Dr. Mugdan (Freiſ. Volksp.): Ich ſtimme dem Vor-
denten an. keit.) Auch dieſe famoſen AntiObſtruktionsmittel müßten die redner vollkommen zu; einen Teil der Schuld trägt die

Abg. Bebel (Soz.): Auch wir werden keinen Widerſpruch er Herren doch beſonders hochſchätzen. Heiterkeit u. Beifall links.) e Organiſation des Rei e dri re, das halb
heben. Jch will nur darauf hinweiſen, daß das Zentrum und Staatsſekretär Graf Poſadowsky Die Preſſe weißt jetzt erwaltungsbehörde, halb wiſſenſchaftliches Jnſtitut iſt. Drin
ihm folgend die anderen Parteien durch Umwandlung ihrer wenigſtens, was ein Geheimmittel iſt, die Liſte ſteht ja nicht für 30 notwendig iſt die Reform des a urdJnitiativanträge in Reſolutionen uns gegen unſern Willen feſt. Der ſchlimmſte Ausbeutungspunkt iſt wenigſtens be des Apot r e prat e Jgfr ſoll Medi
eradezu gezwungen haben, auch unſererſeits Reſolutionen zum gt. zinern erlaſſen werden, die vor Erlaß der neuenEtat z ſt en. Faur dieſe neue Sitte r das eiten Abg. Gothein (Frſ. Vgg.) ſchließt fich den Ausführungen des ordnung ihr Studium begonnen Wer dieſe ſ bedarf

die jetzige Zwangslage verſchuldet. Aber auch die verbündeten Abg. MüllerMeiningen an und verlangt ein Reichsgeſetz über ſchärferer Faſng (Bravo! links.)
Regierungen hätten die Pflicht gehabt, durch frühere Einberufung Flußregulierungen, deſſen Beſtimmungen nicht zu rigoros ſein Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die Gebühren Feſtſetzungdes Reichstags für rechtzeitige Fertigſtellung des Etats zu ſorgen. dürften. für die Fleiſchunterſuchung ſollte von vornherein nur eine

Abg. Dr. Sattler (natl.): Da auch beim beſten Willen die Auf eine Bemerkung des Abg. MüllerSagan (Frſ. Vp.) ver dere ſein. Auch ich habe den Eindruck, daß ein Teil
Reſolutionen ſo raſch nicht erledigt werden können, ſtimmen keidigt der der Gebühren zu hoch gegriffen wird und werde mich

n wir dem Vorſchlag des Präſidenten zu. Präſident des ReichsGeſundheitsamts Profeſſor Köhler die wegen einer Aenderung der Gebührenordnung mit den Regie
Abg. v. Normann (konſ.): Auf Grund der geſamten Ge r Maeh rechta) Haben i z en. e e werz ig. g. eidemann o3.) ie (n rechts en die r *Apo ngeſetze re die unſchäftslage halten wir den Vorſchlag des Präſidenten für richtig on im Landtag und in preußie Preußen vorhandenen Apotheken Der Herr Kultier iſtr Frage der FleiſchbeſchauAbg. Dr. Müller-Sagan (freiſ. Volksp.): Wir haben ſchon ſchen Oekonomietollegi cegium vorgebracht. Jetzt fangen Sie damit zur mit der Ausarbeitung einer Reform des ekenwer beſargten d Se dern u der die auch im Reichstag an, um für t We e Wer im Zirkus 5 beſchäftigt, über deren Einzelheiten ich Jhnen noch

kommen iſt. Auch uns ſcheint die ſpäte Einberufung des Re Buſch gründlich gerüſtet zu ſein. (Oho! rechts Graf Poſa- ni en kann.
tags mit Schuld an der Verzögerung der Etatsberatung. dowsky, deſſen Intelligenz und Arbeitskr aft uns im Zukunfts ine Reform des Krankenpflegeweſens wäre gewiß notwen-Abg. Gröber (Zentr.): Wenn Herr Bebel ſich vergegenwär ſtaat gewiß gußerordehritch nützlich e könnte h dig. Das Reichsgeſundheitsamt hat ca dahin geäußert, daß
tigt, daß durch die von ihm getadelte Umwandlung in Reſo will noch nicht genügend Erfahrungen mit dem Fleiſchbeſchau- eine Prüfung für das Krankenperſonal nach tl
lutionen die Beratung dieſer Materie in dieſer Seſſion ermög geſetz gemacht haben. Aber die Konſumenten, die im Grundſätzen und eventuell eine reits Prüfung für
licht worden iſt, hätte er allen Grund uns dankbar zu ſein. orteure und die deutſchen Schlächtermeiſter verlangen ſeine ter in ühren ſei. Jm November 1803 iſt ein Rundſchreiben
Die ſpäte Ein s Diätenloſigkeit und die Dauerreden eſeitigung. Selbſt der teilweis offiziöſe Hamburger Korre- in dieſem Sinne an die Regierungen ergangen. Die Antverzögern in gleicher Weiſe unſere Beratungen. ſpondent nannte es einen der wraueigſter Triumpfe der regk- worten ſtehen noch aus.

bg. v. Kardorff (Rp.): Die Umwandlung der Jnitiativ tionären Wirtſchaftspolitik. Die ausländiſchen Jmporteure be Präſident des Reichsgeſundheitsamts Köhler verteidigt die
anträge in Reſolutionen war eine Art unlauteren Wettbewerbs. ſtroft man für jeden Zuſatz von Borſäure, den Fleiſchermeiſtern Organiſation des Amtes. Die Frage der Uebertragung von
r richtig! rechts. äßt man den 7 du durchgehen. Die Tierluberkuloſe auf Menſchen wird ſtreng wiſſenſchaftlichAbg. Bebel (Soz.): Sie (zum Zentr.) haben nicht voraus fonſervativen Mittelſtandsretter haben durch dieſes Geſetz den prüft. Eine Kommiſſion von Fachleuten hat einen V

Dr

ſehen können, daß Jhr böſes Beiſpiel von anderen nachgeahmt Mittelſtand, die Wurſtfabrikanten, ſchwer geſchädigt. Die Ge plan bis ins Detail ausgearbeitet. Die Entſcheidung wirtwürde. im Zentr.) Schwerlich werden Sie bühren, durch welche nach einer geheimen Begründung des Jehenfale nicht nach einſeitlges Geſichtspunkten c
ein anderes Mal dieſen Weg wieder betreten. (Abg. Gröber Entwurfs die Mehrausgaben für Dem wieder eingebracht Abg. Dr. Becker (natl.) verteidigt das Borſäureverbot und
(Zentr.]: Das werden wir ſehen!) Wenn das Zentrum im werden ſollen (Hört! Hört! links ſind unerträglich hoch. ſchüeßt ſich den Ausführungen des Abg. Mugdan über das
Seniorenkonvent für eine genügende Anzahl von Schwerins Ein lavbafüiger preutbiſcher Geheimer Finanzrat (Heiterkeit) praktiſche Jahr der Mediziner an.
tagen eingetreten wäre, hätten alle Jnitiotivanträge gründlich Dr. Georg Schmidt hat in einem vorzüglichen Kommentar Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Volksp.): Die wirk
beraten werden können. ſicherlich ganz ungewollt die Unhaltbarkeit vieler Beſtim li hwindelhaſten Geheimmittel üte man ganzPräſident Graf Balleſtrem Jch habe gegen meinen Vor inüungen und den Mangel feſter Begriffsbeſtimmungen nachge Wir verlangen ein kontradiktoriſches Verfahren darüber, was

W e en e e Ciecheneng i Ven ehttet e et ge e et e e eee Wenc eiſch, ganz wie der junge Karpitski ſchrieb. Bald i z Di IjGeſundheitsamt weiſt katz eine Katz, bald iſt die Katz ein Kater. eiterkeit.) Jch d i eben n
Abg. Scheidemann S auf die Verunreinigungen der könnte Ihnen zahlloſe Widerſprüche des Fleiſchbeſchaugeſeßes Liſte einen Hortſchritt en. Beden dem edeutſchen Der ſtändige Refrain der Petitionen des mit dem Zolltarif im einzelnen wo hren Die ſußr at

Vereins zur Reinhaltung der deutſchen Flüſſe laute, nur ein unter dem Fleiſchbeſchaugeſetz bedeutend gelitten, unſere ganze Abg. Dr. Burckhardt (Wirtſch. Ver.): Bei den Brandt-
Reichsgeſetz kann gründlich h bringen. Das Reichsgeſund Stellung auf dem Weltmarkte iſt erſchüttert Sie (nach rechts) ſ ſchen Pillen wird das Publikum um 80 Prozent übervorteilt.
heitsamt ſollte etwas mehr Initiative entwickeln. Beſonders haben es in letzter Linie auf die Volksgeſundheit, in erſter Die Angriffe des Herrn Scheidemann gegen das Fleiſch
die Wupper iſt in hohem Maße verunreinigt, der kleine Fluß inie auf Jhren Profit, die Fteigerung der Fleiſchpreiſe ab beſchaugeſetz be W zu weit. Jn der Kritik ja die Herren
muß 150 Tonnen Schmutz mit ſich ſchleppen. Ein ungeheurer geſehen. (Sehr d bei den Soz., Unruhe rechts.) Das per praktiſche Mittel zur Hebung der Landwirtſchaft habentank lagert über der Gegend, die er durchfließt. Wenn die e auch Graf eſadowsty und der Zentrumsabgeordnete j ſie noch nie angegeben. Dazu find Sie politiſch noch nicht
Wupper mit ihren Schlammmaſſen die Ufer überflutet, wird erſtenberger offen zugegeben. Die Worte national und Pa- reif genug. (Lachen bei den Soz.) Bravo rechts.)
auch die Landwirtſchaft ſchwer gride rig Dazu kommt die triotismus gebrauchen die Herren der Rechten ja nur, wenn Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Dienstag
Gefährdung der Geſundheit. Die Todesfälle an Jnfektions ſe dem Volk das Fell über die Ohren ziehen wollen. Für 1 Uhr.
reanrheiten ſind in Elberfeld beſonders hoch. Nicht ein einziges zreußen taugt das bayriſche, für Bayern das preußiſche und Schluß 6 Uhr.

würde viel Geld koſten. Es handelt ſich um die Erfindung die Papierrollen. Schließlich erſchien der Theater Direktor
Kleines z enilleton. eines jungen ungariſchen Architekten, der im Falle der Gefahr r in einem langen weißen Koſtüm, wie es die Opern

a Parkettſtühle im Fußboden verſchwinden laſſen will, ſängerinnen tragen und legte fich in die Flammen. Als er
iel odaß der Theaterſaal ſich im Nu in einen von allen Möbeln nicht brennen wollte, rief eine Stimme von der Galerie: „Ert an e ter Kericht. Hunde München Fr. Weten Raum mit gleſchnahiger Fußodenfäche verwandelt. t zu grun zum Brennen.“

ufführung in New York polemiſiert, den New Yorker Direk Das mag für die Parkeltbeſucher ganz ſchön ſein. Aber was Vorſichtig geworden iſt der Si m Dietor Conried einen „Gralsräuber“ genannt und ſeine „Prak- geſchieht mit den Leuten in den Rängen- Guehilien dieſes See wie i tn 9 bisher in
tiken“ mit denen eines ſtrupelloſen Mädchenhändlers in Pa- Sehr intereſſant ſind endlich die Vorſchläge, die ein Buda- München befand, iſt nach Stuttgart verlegt worden. Die Ver-
rallele geſtellt. Conried r Igte daraufhin einen Beleidigungs peſter Jngenieur, Herr v. BreymannSchwartenberg in einer ſendung und Vertellung der Zeitſchriſt, die bisher von Mün

rozeß gegen Conrad und den Redakteur der Freiſtatt gaſpriſt an ein Wiener Blatt macht. Nach der Auffaſſung chen, tuttgart und Leipzig erfolgte, wird nunmehr ganz vonanegger an und daraufhin verurteilte ein Schöffengericht in dieſes Herrn handelt es ſich vor allem darum, daß das Publi- Stuttgart aus beſorgt werden. Jm Zuſammen a an
alben TagMünchen die beiden „Sünder“ zu je 200 Mark Geldſtrafe kum vor und während der Vorſtellung über die Art und Zahl wird künftig das Blatt ineventuell 20 Tage Gefängnis. Jn der Urteilsbegründung der genau unterrichtet iſt. Er empfiehlt deshalb, früher e Die wäris, im r. W e heraus

heißt es, das Schutzrecht der Autoren im Ausland komme für daß man den Rücklehnen der Sitze in jeder Galerie gruppen gegeben. Der Münchener Staatsanwalt aber hat das Nach
das Gericht nicht in Betracht, auch nicht, ob es ſittlich, er- weiſe verſchiedene Farben gebe, die mit den Farben der Lich- ſehen.
laubt oder unerlaubt ſei, gegen den Willen Wagners und ſei- ter und Türen beſtimmter Notausgänge übereinſtimmen. Jn
ner Erben in New- York Parſifal aufzuführen. Es bedürfe dieſer Weiſe würden Juſchauergruppen gebildet, von denen Ein Journaliften-Denkmal. Den 13 engliſchen Zeitungs-
für Juriſten keiner Ausführung und ſei auch von den Ange jede über den ihr zugewieſenen Notausgang fortwährend in korreſpondenten, die während des Krieges in Süda rita ihren
klagten nicht in Abrede geſtellt worden, daß die Aeußerungen Kenntnis wäre. Auf den Eintrittskarten und Kupons wäre Tod fanden, wird in der Krypta der Londoner Paulskirche
des Conradſchen Artikels als perſönliche eleidigung zu be eine kurze Bemerkung: „Notausgang rot“ (oder blau oder eine Gedächtnistafel errichtet, welche gegenüber dem der im
trachten ſeien. Die Behauptung Conrads, daß Conried in gelb) anzubringen. Die Billeteure müßten während der Vor- Sudan geſtorbenen Korreſpondenten angebracht wird. Derunläuterer Weiſe, aus niedriger gemeiner Selbſtſucht di- Auf ſtellung bei den Notausgängen ſtehen. Jhre Uniformröcke Bildhauer W. G. John wird die Gedächtnistafel entwerfen,
faprung unternommen habe ſei nicht zutreffend. Bezüg- hätten die Farbe des ihnen zugewieſenen Notausganges zu die Koſten werden von und Journaliſten
ich des dem Conried zugeſchobenen mangelnden KunſtJnter- tragen, und ſie hätten ſich vor jeder Vorſtellung von der rich freiwillig h der Londoner Journaliſtenverein organieſſes e ſich das Gericht auf den Standpunkt der Ausſage tigen Funktion der Türen zu überzeugen, um nötigenfalls die ſiert die Angelegenheit. 33 Deutſchland hat die Preſſe noch
des Münchener Jntendanten Poſſart: wenn kein künſtleriſches Führer der ihnen anvertrauten Zuſchauer-Gruppen ſein zu keinen Anſpruch auf ſolche Ehrungen. Dieſe gedeihen nur inIntereſſe in Frage geweſen wäre, hätten keine ſo hervorragen- können. demokratiſchen Ländern.
den Künſtler von Hofbühnen mitgewirkt. Conried habe nur Ein ki in künſtlicher Theaterbrand. Eine verſuchte Brandſtif- Mucker-Streiche. Jn der letzten Stadtverordneten-SitzunMan wag in u r tung erlaubter Art fand auf der Bühne des Alhambratheaters zu Ma 8 deburg teilte der Stadtverordnete Lehrer St
r deßg nicht r 6 n weil pei dem S Kri- in London ſtatt, um das Publikum über ſeine Sicherheit zu mit, daß die deure Geiſtlichen den Schul-r al ſpen er W Nicht anzunehmen ſei. daß beruhigen. Die Bühne war ganz mit brennenden Kohlen- kindern verboten haben, währendderFaſten-
der Arlitel e hen den ſei n C e r Perſon zu imern beſetzt und außerdem flammten in der Mitte der Bühne zit Schülervorſtellungen im Stadithea-el geſchrieben worden ſei, u o Gasflammen drei Fuß hoch auf. Jn dieſe Flammen und er zu beſuchen.
beleidigen. über die Eimer warf einer der Direktoren ganze Ballen von z iein an alt Bürgermeiſter Fiſcher konnte nicht anders,Die im Theater. Das B. T. ſchreibt: Unter Leinwand, Wolle, Papier, Gardinen, Tapeten, künſtliche wenieeere w n S s r
den vielen ort lägen und Verſuchen, die zur Förderung der Blumen, Balle tkleider und andere brennbare Stoſſe. Die Zu ſtiten werden würde. Niemand beſtreitet den Geiſtlichen das
Sicherheit im Theater gemacht werden, verdienen einige, die ſchauer ſahen mit angehaltenem Atem dieſen Verſuchen zu, Fecht, zu faſten ſo viel ſie wollen. Allein den Kindern einen
beſonders originell ſind, Verbreitung in größeren Kreiſen. nachdem ſie ſich vorher davon überzeugt gatten, daß die Note Teil ihrer Lebensfreude zu nehmen, nur um eines von deDas Apollo Theater in DHüſſeldorf führt an jedem Abend zwei ausgänge nicht zu fern waren und ſich öffnen ließen. Endlich modernen Zeit mitleidig belächelten „Prinzips“ willen, iſt denn

mal in kinematographiſchen Bildern die Notausgänge im Zu wurden auch Kuliſſen elektriſchen Funken ausgeſetzt. Einige doch ein bißchen ſtark.
ſchauerraum und die Art, wie man am ſchnellſten zu ihnen der in das Feuer geworfenen Gegenſtände flammten auf, a
gelangt, dem Publikum vor eine Demonſtration, der ein rieten aber nicht vollſtändig in Brand, ſondern ließen ſich mit
ewiſſer erziehlicher Wert nicht abzuſprechen iſt. Ein anderer einem Schlag der Hand auslöſchen. Andere Dinge ſpottetenlich 4 len phre Ausführung jeden Verſuches, ſie in Brand zu ſetzen. So zum Beiſpiel
erſuch beſteht vorläufig nur im



arbeiterkongreſſen nahm er lebhaften Anteil.

Jarteinachrichten.
Genoſſe Schippel ſpricht heute in Chemnitz vor einer Partei

verſammlung über die handelspoliſiſche Lage und wird dabei
Gelegenheit nehmen, die gegen ihn erhobene Beſchuldigung, er
habe in Fragen der Handelspolitik den Parteiſtandpunkt ver
laſſen, entkräften.

Der internationale Kongreß wird in der Mitte Auguſt
oder in der dritten Septemberwoche abgehalten werden.

Der engliſche Bergarbeiterführer Benjamin Pickard
iſt im Alter yon 62 Jahren einem Herzleiden erlegen. Er war
ein typiſcher Bertreter der liberalen Arbeiterperiode und zeigte
alle ihre Tugenden und Schwächen. Seit 1885 war er Mitglied
des Unterhauſes; er ſprach aber nur ſelten und nur bei De
batten über den Achtſtundentag der Bergleute. Die liberale
Partei ſchenkte ihm 1897 10000 M. An internationalen Berg

Gewertkſchaftliches.
Eine tariftrene Regierung. Einen bemerkenswerten Er

folg hat das Tarifamt der deutſchen Buchdrucker er-
rungen. Die in Stuttgart domizilierten Vertreter des Tarif-
kreiſes IV haben auf ihre Eingabe die offizielle Mitteilung
erhalten, daß das wärttembergiſcheſstaatsmini-
ſt er i um beſchloſſen habe, die Behörden anzuweiſen, die
Herſtellung amtlicher Druckarbeiten nur ſolchen
Buchdruckereien zu überweiſen, welche den deutſchen Buch
druckertarif ſchriftlich anerkannt haben.
Den bisher der Tarifgemeinſchaſt nicht angehörenden Buch-
druckereien ſoll vor Abbruch der zwiſchen ihnen und den Be-
hörden beſtehenden Beziehungen eine angemeſſene Friſt einge-
räumt werden, um ſich auf die Zugehörigkeit zur Tarifgemein-
ſchaft einzurichten.

Kranukenkaſſenbewegung.
Jn Köln fand am Sonntag vormittag eine überfüllte

Volksverſammlung ſtatt, in welcher als einziger Punkt auf der
Tagesordnung ſtand: Der gewaltſame Eingriff
des Herrn Regierungspräſidenten in denStreit zwiſchen den Aerzten und den Kran-
kenkaſſen.

Nach eingehender Debatte erfolgte die Annahme einer
Reſolution mit allen gegen einige Stimmen von Aerzten. Die
Reſolution lautet:

„Die Verſammlung proteſtiert mit aller Entſchiedenheit gegen
die Ausführungen, die der Abg. Dr. Rügenberg in der Reichs-
tagsſitzung vom 6. Februar über die Kölner Krankenkaſſen-
angelegenheit gemacht hat. Die Ausführungen des genannten
Abgeordneten kennzeichnen ſich als der Ausfluß völliger Un-
kenntnis tatſächlicher Verhältniſſe. Die Verſammlung weiſt
insbeſondere zurück, daß das Verhalten der Krankenkaſſenvor-
ſtände auf eg oiſtiſche und partei politiſche Jn-
tereſſen zurückzuführen ſei. Dieſe Behauptung enthält
einen ſchweren Vorwurf gegen die Vorſtände, die im Gegenteil
einzig äuf das Wohl und die Rechte der ihnen anvertrauten
Kaſſen bedacht geweſen ſind. Ebenſo weiſt die Verſammlung
die Behauptung des Abg. Rügenberg zurück, daß unter den
neuen Aerzten eine ganze Anzahl mit Vorſtrafen
wegen Sittlichkeitsverbrechens und anderer
Delikte ſei. Dieſe Behauptung iſt un wahr. Bei dem
Engagement der Aerzte iſt mit peinlicher Gewiſſenhaftigkeit und
ſorgfältiger Erwägung der ſittlichen und beruflichen Befähigung
verfahren worden, und es iſt unter den von den Krankenkaſſen
gewonnenen Herren nicht einer, dem in irgend
einer Beziehung ein Makel anhängt. Die Ver-
ſammlung iſt nicht der Anſicht des Abg. Rügenberg, daß die
Regierung zu gunſten der Kölner Krankenkaſſen eingeſchritten
ſei. Sie erblickt im Gegenteil in dem Vorgehen des Regie-
rungspräſidenten eine einſeitige und ungerechte
Parteinahme zum Vorteil der Aerzte und
zum Schaden der Krankenkaſſen. Die Verſamm-
lung ſpricht daher die Erwartung aus, daß alles getan wird,
um die Maßnahmen der Aufſichtsbehörden rückgängig zu machen,
die nicht nur eine ruinöſe Belaſtung der Krankenkaſſen, ſon
dern auch eine völlige Vernichtung ihres Selbſtverwaltungsrechts
bedeuten. Dieſe Reſolution ſoll heute noch zur Kenntnis der
Fraktionen des Reichstages, ſowie geeigneter Mitglieder, vor
allem des Vertreters von Köln-Stadt, des Abgeordneten Trim-
born, gebracht werden.“

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Zahna. Konſtituierung des Konſum-Vereins.

Am 7. Februar fand eine Verſammlung zur Konſtituierung des
Konſum- Vereins ſtatt. Nach Durchberatung der Statuten fand
die Vorſtandswahl ſtatt. Es wurden gewählt zum Vorſitzenden
Otto Ahrens, zum Kaſſierer Fritz Liehs und zum Kontrolleur
Fritz Hannemann. Dann wurden in den Aufſichtsrat 6 Mit-
glieder gewählt, welcher unter ſich Karl Kautz als Vorſitzenden
und Franz Cichowitz als Schriftführer wählten. Es wurde be
ſchloſſen, wenn möglich ſchon zum 1. April das Geſchäft zu er
öffnen. Es wird der geſamte Vorſtand nun mit aller Kraft
daran gehen, um die Vorarbeiten zu erledigen. Beitritts-
erklärungen nimmt der Vorſitzende Ahrens, Wittenbergerſtr. 11,
weiter entgegen. Die Mitgliederzahl iſt jetzt einige 90 und wird
ſich hoffentlich bald weiter erhöhen.

t DTITTZT
Gerichtslaalk.

Strafkammer.
Halle, 6. Februar.

Vorſitzender: Landgerichtsrat Behm; Ankläger Staatsanwalt
Hartmann.

Von Erfolg war die des Arbeiters JakobS und deſſen Ehefrau Helene Zareck geb. Moſch aus
eiderſee. Vom hieſigen Schöffengerichte war der Ehemann

wegen Diebſtahls zu 3 Tagen und ſeine Ehefrau zu 1 Tag Ge-
fängnis verurteilt worden. Die Angeklagten hatten mit dem
Gutsbeſitzer PirlBeiderſee, bei dem ſie beſchäftigt geweſen ſind,
einen Vertrag geſchloſſen, nach dem ſie außer anderen Ent-
ſchädigungen auch ein Stück Acker überwieſen erhielten, das ſie
mit Kartoffeln beſtellten. Eines Tages wurden die Angeklagten
dabei ertappt, als ſie einige Rüben wegnahmen. Sie wurden
von P. ernteten aber, ohne ſich dabei etwas böſes zu
denken, ihre Kartoffeln ab. Laut tag ſollten ſie auf die
Kartoffelernte kein Anrecht haben, und P. forderte das Ehepaar
auf, innerhalb 8 Tagen die Kartoffeln zu bezahlen. a dies
nicht geſchah, erſtattete er Anzeige, und das Schöffengericht ver
urleilte die Eheleute auf Grund des Vertrages den ſie mit P.
vereinbart und unterſchrieben hatten. Das Berufungsgericht
nahm aber an, daß die Angeklagten nicht rechtswidrig ge-

J haben, hob das erſtinſtanzliche Urteil auf und ſprach
ſie frei.

ne Wander-Gewerbeſchein hatte der Arbeiter HeinrichS libocki aus Ermsleben für die Verlagsfirma Buchholz
die Druckſchriften Der Bergmann und Nach Feierabend ver
trieben. Das dortige Schöffengericht hatte den Angeklagten

h

wegen und die Koſten der Staatskaſſe auferlegt. Auf
die T anwalts wurde der Angeklagte aber
zur r lten h von verurteilt.gen Hausfriedensbruchs und Rückfalldiebſtahls war
r ezierer Valentin Wiescolet von Löbejün angeklagt.

hat am 2. Januar d. J. dem e Krüger in Löbejünbeim Betteln eine Fenghbr mit Nickelkette W r n und
dabe wider li paedrnnae ſein. K. iſt ein blinderann. ngeklagte räumte den Diebſtahl ein, beſtritt aber,

ſich des Haus ruchs ſchuldig gemacht zu haben.
Bettelns auf drei

frieden
Urteil lautete auf 1 Jahr Zuchthaus, wegen
n Le Ueberweiſung an die Landes Polizeibehörde und
s Jahre Ehrverinſt.

itere Eigentumsvergehen. De r Marie
er HaSchmidt geb. Fiſcher wurde aus d vorgeführt und be-

ſchuldigt, am 28. et von d Frau Viktualienhändlerin Horn
einen Korb mit Wä 129 Mk. wert, zum Rollen bekommen
und denſelben für 9 Mk. verſetzt zu haben. Sie war geſtändig
und wurde zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt Der frühere
Schweizer Max Witte, der u wärtig 2 Jahre 7 Monate

uchthaus verbüßt, wurde für überführt erachtet, am 2. Juli
ier in der Merſeburgerſtraße dem Schweizer Apelt ein Fahr-

rad entwendet zu haben. Er nahm das Rad aus einem Flur
weg, n nach Sachſenburg und verkaufte es für 70 Mk., 26
Mark erhielt er aber nur darguf. Das Urteil lautete auf eine
re von 3 Monaten Zuchthaus. Geſtändig war der

eſchirrführer Lonis Reichelt von Löbejün, am 5. November
v. Js. in der Flur Frößnitz aus der Miete des Gutsbeſitzers
Knoch in Wallwitz mehrere Zentner Rüben eutwendet zu haben.
Er fuhr mit ſeinem Wagen an dem Acckerſtück vorbei, öffnete
die Miete und lud mehrere Zentner auf. Beantragt wurden
3 Monate und erkannt wurde auf 4 Monate Gefängnis.

Fünf Wehrpflichtige aus dem Landgerichtsbezirk Halle, die
in der Abſicht, ſich dem Eintritt in den Dienſt des ſtehenden

oder der Flotte zu entziehen, ohne Erlaubnis das
Bundesgebiet verlaſſen haben ſollen, wurden je 160 Mk.

el rafe in contumaciam oder 10 Tagen Gefängnis ver-
urteilt.

Gemeindezeitung.
Wörmlitz. Gemeindevertreter- Sitzung. Mittwoch,

den 3. Februar, abends 8 Uhr, fand in Rothes Gaſthof eine
Gemeindevertreter-Sitzung ſtatt. Als 1. Punkt der Tages-
ordnung: Unterſtützungsweſen, wird vom Gemeindevorſteher
das Urteil des Ausſchuſſes für Heimatsweſen verleſen, wonach
die Gemeinde verpflichtet iſt, die Koſten zur Kleidung eines
Kindes der Witwe Häntſch, welche die Stadt Halle bezahlt,
zurückzuerſtatten, da die p. Häntſch, bevor ſie ihr Heimatrecht
verlor, zwangsweiſe zurückbefördert wurde, damit ſie in Halle
nicht anſäſſig wurde, aber noch denſelben Tag nach Halle
zurückgekehrt iſt, wie ſchon einmal vor einigen Wochen berichtet
wurde.

Ein zweiter Fall betraf ein Kind des Arbeiters Teichmann,
für welches von der Stadt Halle ein Geradehalter angeſchafft
war, um eine Rücken-Verkrümmung hintanzuhalten. Da aber
nachgewieſen wurde, daß noch ein Sparkaſſenbuch vorhanden
war, ſo wurde die Stadt mit der Klage abgewieſen.

Der dritte Fall betraf den Arbeiter Solf, welcher im Siechen
haus geſtorben iſt, wodurch der Gemeinde eine Laſt von 121 M.ecwach en iſt. Es wird allſeitig empfohlen, auch bei uns die

Praxis einzuführen, wie in Halle, wonach Perſonen, welche
zugezogen und nicht nachweiſen können, von was ſie ſich er

ebenfalls an ihre Heimatsbehörde zurückzuverweiſen
ſind oder eine Beſcheinigung beizubringen haben, daß ſie den
früheren Unterſtützungswohnſitz behalten

2. Punkt: Einführung der Hundeſteuer. Dieſelbe wird be
ſchloſſen, und ſoll jeder Hund mit 3 M. verſteuert werden. Es
haben nur diejenigen Beſitzer einen Hund frei, deren Gehöft
ringsum frei liegt. Treffend bemerkt Vertreter Troitzſch, daß
dieſe Steuer, ebenſo wie andere der Beſitzer nicht trägt, ſon-
dern dieſelbe auf die Mieter verteilt und der Arbeiter wieder
die Zeche bezahlen muß.

Zum Schluß wird mitgeteilt, daß der Gemeindevorſteher
beim Amtsvorſteher angefragt habe, wie er ſich zur Ausführung
des Kanals ſtellt, event. welchen Beitrag er dazu entrichten
würde. Es iſt darauf die Antwort eingegangen, daß er recht-
lich dazu nicht verpflichtet iſt (weil Amtsbezirk), und dies eine
rein kommunale Angelegenheit ſei, erklärt ſich aber bereit, einen
freiwilligen Beitrag zu leiſten. Dieſer Punkt ſoll in nächſter
Sitzung ſeine Erledigung finden.

Beeſen. Achtung, Gemeindemitgliederl Mitt-
woch, den 10. ds., abends 7 Uhr, findet Gemeindevertreter-
ſitzung bei Herrn Schulze ſtatt.

Halle und Saalkreis.
Halle, 9. Februar.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Nicht weniger als 47 Punkte zierten die Tagesordnung für

die geſtrige Sitzung, darunter nicht weniger als 19 Einzel-
haushalte. Obwohl die Wahl der Kommiſſionen glatt und
ſchnell zum endlichen Abſchluſſe gelangte Genoſſe Oſterburgwurde dabei der Kommiſſion für Keaufſichügnn der Frei-

bäder zugewählt obwohl ferner acht der Einzelhaushalte
ohne jede Debatte blieben und bei drei weiteren Haushalten
nur kurze Anfragen geſtellt wurden, konnten doch nur 15
Punkte der Tagesordnung erledigt werden trotz der Aus
dehnung der Sitzung bis nach 7/49 Uhr. Die längſte Zeit
beanſpruchte der Haushalt für das Armenweſen, der dieſes
Jahr auf 678 000 M. angeſchwollen iſt. Wieder entſpann ſich
wie voriges Jahr ein heißer Streit über die Aushändigung
der Unterſtützungsliſten an das Kollegium. Pütter hat
es beliebt, ſeit etwa drei Jahren zu der Erkenntnis zu ge-
langen, die „Gefühle“ der Unterſtützten würden verletzt, wenn
ihre Namen gedruckt und den Stadtverordneten zur Einſicht
und zur Kontrolle übergeben würden. Derſelbe Herr, welcher
einſt ohne jeden Beweis in öffentlicher Sitzung gegen Arbeiter
r den beſchimpfenden Vorwurf ſchleuderte, ſie ſeien z u
aul, als daß ſie wit aufſtehen und ihren Kindern das

Morgenmahl bereiten möchten, kriegt es auf einmal mit dem
peinlichſten Zartgefühl zu tun, wenn es ſich um „beſſere“
Arme handelt; denn nur ſolche kommen in Betracht bei der
deimlichkeit, die mit der Unterſtützungsliſte betrieben wird.Je beliebige Armenpfleger darf volle Kenntnis darüber

erhalten, wer unterſtützt wird und mit welchen Beträgen. Die
Stadtverordneten dagegen, die erſt das Geld bewilligen müſſen,
beſcheiden ſich, wenn Herr Pütter ſagt: „Jhr habt nichts
danach zu fragen, was mit dem Gelde gemacht wird. Zum
Bewilligen ſeid Jhr gut genug; eine Kontrolle ſteht Euch nichtu.“ Und was das ſchlimmſte Die große Mehrheit des
Kollegiums läßt ſich dieſen Schlag ins Geſicht verſetzen, ohne

mit den Wimpern zu zucken. Nur zwei, die Herren Profeſſor
Dittenberger und Baumeiſter Gieſe, ſprangen den Sozial-
demokraten bei, als es zur Abſtimmung kam. Selbſt für den
mehr als zahmen Eventualantrag, der Magiſtrat möge ſich
erkundigen, wie es in anderen Städten damit gehalten wird,erhob ſch kaum ein halbes Dutzend der r ichen Herren.
Und die große Mehrheit der Herren zählt zum L is

mus, ſogar zum „en en Freiſinn!“ Der
Volksparteiler Profeſſor Kohlſchütter, der Geſchäftsordnun
Verſchlechterer egt ſich ſogar ausdrücklich für die Vorenthal-
tung der Liſte ins Zeug. Die Liſte nütze dem Kollegium
nichts, wohl aber verletzte ſie die „Empfindungen“ und ſchädige
die „Selbſtachtung“ der Unterſtützten. Alſo ſprach der frei
ſinnige Herr.

Herrn Stadtrat Pütter ſchien durch den Sieg in der Liſten
angelegenheit das o kräftig entwickelte Selbſtgefühl noch
mehr geſchwellt zu ſein. Als Genoſſe Thiele zur Sprache
brachte, daß der jüdiſche Korrektor z eenſenn. den ſeine
Freunde für geiſtig vollkommen geſund halten, ſeit nunmehr 5oder 6 Jahren in der Jrrenanſtalt Nietleben eingeſperrt ſei,

was der Stadt über 4000 Mk. Koſten verurſacht hat, und als
Thiele daran die Frage knüpfte, was die Stadt pro Tag anPflegekoſten zahlen müſſe, antwortete Pütter in ſo auſſälliger

Weiſe, daß ihm auf der Stelle der Standpunkt klar gemacht
wurde. Das Ende der Szene beſtand in einem Ordnungsrufe,
den nicht Herr Pütter ſondern Genoſſe Thiele erhielt. Sollte
Herrn Pütter der „Geheime Regierungsrat“ ſchon in den Kopf
geſtiegen ſein Dann wäre es ratſamer, er trete in die Charité,
wohin er berufen worden iſt, nicht als Direktor ein.

Ein unglaublich klingendes, aber doch buchſtäblich wahres
Vorkommnis aus der hieſigen Univerſitätsklinik kam zur Sprachebei den 103000 Mk., welche die Stadt dieſes Jahr an die
Klinik für Verpflegung ſtädtiſcher Kranken zu zahlen hat. Eine
hieſige Arbeiterfrau entdeckte, daß ſich in der Wunde ihres, feit
Monaten in der Klinik befindlichen Kindes unter dem Verbande
maſſenhafte Maden vorfanden. Herr Pütter hatte von
der Sache erfahren aber er konnte nicht mitteilen, daß er mit
dem in dieſem Falle einzig richtigen Kreuzdonnerwetter dreine wäre und mit An eige gedroht hätte. Freilich: es
andelte ſich um ein armes Arbeiterkind, um eine arme Ar

beiterfrau, deren Gefühle nicht ſo ſehr geſchont zu werden
brauchen wie die einiger beſſeren Armen: Und auch kein
einziger bürgerlicher Stadtverordneter nahm die Sache auf.Nicht einer Ragte empört, wie ſo etwas in einer Klinik möglich

ſei; nicht einer verſprach, der Sache nachzugehen. Wer wirdſich auch in Konſlikt mit der Univerſitäten bringen! Das

könnte nachteilige Folgen haben.
Für alle Eltern von hohem Intereſſe war die Erklärung des

Stadtſchulrats Brendel, daß kein Kind zum Beſuche des
Konfirmanden- Unterrichts gezwungen werden kann
und daß darum keinerlei Beſtrafung wegen Nicht
beſuchs dieſes Unterrichtes beim Geiſtlichen zu
läſſig iſt. Selbſtverſtändlich braucht auch niemand ſein Kind
kirchlich konfirmieren zu laſſen, ſelbſt wenn es den Konfirmanden
unterricht genoſſen hat. Das Schulentlaſſungszeugnis wird ihm
trotzdem ausgehändigt und hat allein Wert.

Nachdem das Kollegium ſtillſchweigend das einträgliche
Monopol Dehoffs als ſtädtiſcher Abfuhrunternehmer wieder auf
ein Jahr beſtätigt hatte, gab ſich bei der Schlußdebatte über
das ſtädtiſche Elektrizitätswerk Stadtrat Genzmer eine ſo em
pfindliche „Blöße“, daß von einer Verlängerung ſeiner amtlichen
Thätigkeit nach Ablauf der jetzigen Anſtellungsfrift nicht mehr
im Ernſte geredet werden kann. Für Halle iſt Herr Genzmer
geſtern unmöglich geworden. Es wurde ihm mit dürren Worten
vorgeworfen, er habe eine Unwahrheit geſagt, die weder auf
mangelnde Kenntnis noch auf einen anderen Entſchuldigungs
grund zurückgeführt werden könne. Herr Genzmer hat dazu
geſchwiegen, und es ſtieg ſofort die Erinnerung auf, daß das
nicht der erſte derartige Fall geweſen iſt, daß ſchon früher der
Vorwurf gegen ihn erhoben worden war, er habe ſichWahrheit bedient. Wenn Herr e Genzmer nicht noch nachtr

ſich genügend zu reinigen weiß, dann hat die geſtrige Sttzung
mit ſeinem Begräbnis geendet.

Die beſſeren Hausdiener.
Jn der Zeit der Standesrückſichten und Standesvorurteile

braucht man ſich nicht darüber aufzuregen, wenn auch in Be
völkerungskreiſen, die für ein ſolches Syſtem nur ein Hohn-
lachen übrig haben ſollten, der Standesdünkel in manchmal
recht unangenehmen Folgen ſich breit macht. Gleichwohl mutet
es ſeltſam an, wenn wir hören, daß ſich ganz kürzlich ein
Verein beſſerer Hausdiener und Hotelangeſtelkter
konſtituiert hat. Um ſtandesgemäß gleich von vornheerin auf-
zutreten, beging er in den ſtandesgemäßen Kaiſerſälen ſein
ſtandesgemäßes Stiftungsfeſt, weil man da nicht Gefahr lIäuft,
mit nicht ſtandesgemäßen Kollegen zuſammenzutreffen.

Wie iſt es denn nun um die Lage dieſer beſſeren Hausdiener
und Hotelangeſtellten beſtellt? Einfach recht unſtandesgemäß.
Es werden Löhne von 12, 14, 16 und 18 Mk. gezahlt. Die
Arbeitszeit geht meiſt über 12 Stunden hinaus, beſonders in
der Saiſon und an den Feſtzeiten. Auch Sonntags muß der
ſtandesgemäße Hausdiener mehr als fünf Stunden recht un
ſtandesgemäß ſchuften. Noch weniger entſpricht die Behandlung
ſtandesgemäßen Anſprüchen.

Und gar erſt die beſſeren Hotelangeſtellten Sie erhaltero
15, 20 und 25 Mk. pro Monat. Aber das viele Trinkgeld
Manchmal iſt es ſo reichlich (7), daß der Hotelbeſitzer ſogar den
Lohn für ſeinen „Friedrich“ ſpart. Die Arbeitszeit iſt unbe
grenzt. Sonntagsruhe kennt der Hotelangeſtellte nicht, er muß
eben immer da ſein. Höchſtens ſchicken fromme Chefs ihren
Friedrich zur Abwechſlung und Erbauung in die Veranſtaltungen
des Jünglingsvereins nach dem Weidenplan, damit er nicht dem
böſen Uebel der Begehrlichkeit verfalle und nicht muckt, wenn
ihm auch einmal Ohrfeigen angeboten werden.

So iſt denn die materielle Lage dieſer Hausdiener und Hotel
angeſtellten eine keineswegs beneidenswerte. Man will ſie ver
beſſern durch Gründung eines Vereins, der ihnen vorgaukelt,
ſie ſeien die beſſeren oder beſten ihres Standes und täuſcht ſie
ſo über die wirklichen Verhältniſſe hinweg. Man iſoliert ſie von
der übrigen Arbeiterſchaft und von ihren Kollegen und läuft
Standesvorurteilen nach, die ihnen keinen Deut nützen. Anſtatt
ſich dem Verband der Handels- und Transport-
arbeiter, der in der Kl. Klausſtraße 7 ſein Verwaltungs-
bureau hat, anzuſchließen, treiben ſie albernen Krimskrams und
verſchwenden ihre Zeit und ihr Geld zur Förderung des Standes
dünkels. Das Kapital bekümmert ſich den Teufel um beſſere
und beſte Hausdiener, es beutet ſie aus bis auf die Knochen,
wenn ſie nicht im ſtande ſind, durch die Organiſation ſich eine
materielle Beſſerſtellung ihres Standes zu erringen. Das iſt
ſtandesgemäß; alles übrige iſt nur Lug und Trug.

Eine Anzeige wegen Meineids
iſt, wie wir erfahren, gegen den früheren kaufmänniſchen Direktor
der Böllberger Mühle, Herrn Kaumann, erſtattet worden. Kau
mann iſt zur Zeit Direktor eines Mühlenwerks in Königsberg.
Die Anzeige hängt zuſammen mit dem oft erörterten Prozeſſe,
den Kaumann gegen den WMehlhändler Herrmann hier, an
geſtrengt hatte.

Ei SitzungBeiſiter der a. W ſowie der
am Mitt

der
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e eveſhh den 10. Feb er, abends Punkt s im Weiße an zu welcher die Beiſitzer vollzählig erſcheinen wollen,

Aus Döllnis geht uns die Mitteilung zu, daß die Wäh-
lerliſte zu den Gemeinderatswahlen erſt v ausliegt,
und zwar vom 5. bis 20. Februar, von früh 7 bis abends
6 Uhr. Es iſt dringend notwendig, daß ſich jeder Wahlberech-

davon überzeugt, ob er in der Wählerliſte ſteht. Denn
oſſe Karl Baufeld ſcheidet aus und muß wiedergewählt

werden. Dazu iſt eine zahlreiche Beteiligung notwendig; die
Vorbedingung iſt aber die Einſichtnahme in die Wählerliſte.
Wer keine Zeit hat, ſelbſt nachzuſehen, beauftrage den or
T. Thomas damit. Dieſer iſt gern bereit. Alſo auf, Ge
noſſen, es gilt, unſere Rechte als Gemeinde Angehörige wahr

zunehmen.

Aufnahme der Schulkinder. An anderer Stelle des
Blattes veröffentlichen wir den Tag und die Schule, woſelbſt
die Eltern ihre ſchulpflichtigen Kinder anzumelden haben. Das
gleichzeitig veröffentlichte Straßenverzeichnis ermöglicht es den
Meldepſlichtigen, ſich genau über den Ort orientieren, an welchem
ſie die Angaben über ihre ſchulpflichtigen Kinder zu erſtatten
haben. Jntereſſenten tun gut, ſich die beiden Bekanntmachungen
auszuſchneiden, da wir nicht in der Lage ſind, ſie mehrere Male
zu veröffentlichen.

Eine für Handlungsgehilfen wichtige Entſcheidunghat das Landgericht I in Berlin gefällt. Zwei Verkäuferin-
nen hatten bei Engagement einen Schein unterſchrieben
in welchem ſie für den e ihrer Erkrankung im voraus auf
ihr Gehalt verzichten. Als ſie ſpäter erkrankten und infolge
deſſen entlaſſen wurden, klagten ſie gegen den Geſchäfts Jn
aber auf Zahlung des Gehalts für die erſten ſechs Wochen
hrer Krankheit mit der Begründung, daß der von ſgren

unterſchriebene Schein gegen die Vorſchrift des S 63 Abſ. 1
des Handels-Geſetzbuchs verſtoße und deshalb nichtig ſei. Jn
erſter Zppant wurden beide gegrwieſep. weil der betreffende
r kein zwingendes Recht enthalte, d. h. alſo durch

ereinbarung umgangen werden könne. Das Berliner Länd-
u hat aber dieſe Urteile aufgehoben und die Geſchäftsſuh er endgiltig zur Zahlung des Gehaltes verurteilt b

wohl die a noch nicht vorliegen, ſo r ſtch caus der Entſcheidung, daß die Kammer des Landgerichts ſi
der bereits in den beiden letzten Jahren von zwei andren
Kammern desſelben Gerichts ſowie mehreren Amtsgerichten
eübten Praxis angeſchloſſen und die des S 63
lbſ. 1 H.-G.-B. für zwingendes Recht erklärt hat. Die Ent-idyns iſt deshalb Senſen, weil der Geſetzestext hier un
lar iſt und zu Zweifeln Anlaß gibt, ſo daß ſich z. B. eine
Autorität wie Staub im entgegengeſetzten Sinne ausgeſprochenr Jedenfalls iſt die Eiuf eidung im Intereſſe der Hand-
ungsgehilfen zu begrüßen. ie Geſchäftsinhaber werden jetzt

ertragsformularen den für nichtig erklärten Paſſus
wohl beſeitigen müſſen.

Das voreheliche Kind. Von den außerehelich gebore-
nen Kindern ſn viele nicht als uneheliche im ſtrengen Sinne
des Wortes, ſondern nur als voreheliche zu bezeichnen. Sie
wurden gezeugt und geboren, ehe die Eltern die Möglichkeit
atten, einander zu heiraten. Aber die Abſicht der Heirat be-

tand, und ſie wird nachträglich auch ausgeführt, ſobald Mittel
und Umſtände es e Jn der Arbeiterbevölkerung iſtdieſe S der Ehe ießung nichts Ungewöhnliches, und auf

dem Lande iſt ſie nicht etwa weniger als in den großen
Städten verbreitet. Den beſonderen Sittenvorſchriften der
rn Kreiſe entſpricht ſie allerdings nicht. Jn dieſer Ge

ſell chaftsſchicht gebietet die „Standesehre“ dem Mann, dasvon ihm Jeſchwängerte Mädchen nicht zu heiraten, ſondern
mit dem Kind ſitzen zu laſſen.

Kindes bietet diefeige Ehe hüehang die Reglctett, be Kind don dein
nachfolgende ießung die ichkeit, ind von der zu beſreien, das die Reſelſ aft lieblos urteilend
und vorurteilend ihm aufdrückt. Sie hoffen das wenigſtens
denn das Kind wird durch den Vater legitimiert, be
kommt den Namen des Vaters und unterſcheidet ſich dann in
nichts mehr von den ehelich geborenen Kindern. Ja, wenn's
nur wahr wäre! Aber nach Jahren erſt machen die Eltern
die Entdeckung, daß die Spuren der vorehelichen Geburt ihres
Kindes unverwiſcht fortbeſtehen. So oft ihr Sohn, ihre Toch-
ter eine Geburtsurkunde braucht ſetzt ſich der Stan-
desbeamte hin, nimmt das vor, fertigt eine
wörtliche Abſchrift des betreffenden Blattes an und beſtätigt
darin dem vorehelichen zur Welt gebrachten Sprößling, d a ßer
von der unverehelichten N. N. geboren wor-
den iſt. Die Einſchulung bezeichnet den erſten Abſchnitt des
Leidensweges, den die ſchmerzlich überraſchten Eltern nun zu
gehen haben. Das Kind ſelber erhält erſt Aufklärung, wenn
es älter wird, vielleicht ſchon beim Verlaſſen der Schule, wenn
es ſich einem Beruf zuwendet, mindeſtens aber dann, wenn
es beim Militär eintritt oder eine Ehe Weſten will. Nun
ehen drei ſtatt e den Leidensweg: das Kind ſamt denEnern. Nicht jeder vermag es, ſich in ſolcher Lage mit Gleich-

mut zu wappnen. Und wenn im Hinblick auf die voreheliche
Geburt eine Anſtellung verweigert, ein Verlöbnis rückgängig
emacht wird, dann ſoll's ſchwer werden, gleichmütig zu
leiben. Schule und Kirche ſtecken bei der Einſchulung bezw.

bei der Konfirmation gelegentlich einen Pflock zurück und
eben ſich ſchließlich mit einem bloßen r aus dem Ge-hurtere iſter zufrieden, der die voreheliche Geburt

perſ e al Aber bei der Eheſchließung des vorehelich
Geborenen gibt es kein Erbarmen. Wer vorehelich geboren
iſt, muß es ſich gefallen laſſen, daß das im Aushängekaſten
aller Welt bekannt gemacht wird.

7 endfürſorge hat einen Anfang ver
eſe Zuſtände hinweiſt und eine Aende-

e ſtimmungen über die Beurkun-
g Perſonenſtandes fordert. DieſerAufſatz hat den Anſtoß zu einer lebhaften Agitation gegeben,

und es wird beabſichtigt, an die geſetzgebenden Körperſchaften
eine entſprechende Eingabe zu richten. Die Sache findet
namentlich in den dem Schul- und Erziehungsweſen nahe-
ſtehenden Kreiſen lebhafteſte Unterſtützung. Man darf anneh-
men, daß in Berlin 30--40 000, in Deutſchland eine Million
Menſchen leben, die vorehelich geboren und ſpäter legitimiert
worden ſind. Es handelt ſich alſo um eine ſehr beträchtliche
Zahl von Perſonen, die mitbetroffen werden. Der Heraus-
eber der Jugendfürſorge teilt im Januarheft mit, daß aus

Anlaß jenes Aufſatzes eine Menge zuſtimmender Schreiben an
ihn angt iſt, die die bitterſten Klagen enthalten. Eine

amilie, deren älteſtes Kind vorehelich war, wanderte nachKmerita aus, um die Entdeckung zu verhüten. Jn einem an-
dern Falle führte die über ige Ausführlichkeit der Geburts-
urkunde zur Aufhebung eines Verlöbniſſes; das junge Mäd-
chen befindet ſich jetzt im Jrrenhauſe.

Es iſt zu wünſchen, daß die eingeleitete Agitation von Er-
olg gekrönt werde. Vielleicht wird ſie dazu beitragen, daß
as Urteil über die Geſamtheit der außerehelich geborenen

Kinder, auch über die unehelich gebliebenen, die durch
keine nachfolgende Eheſchließung egimniert werden konnten,
ſich in weiteren un des Volkes in ein milderes
Feydyrt das Urteil über die Kinder und auch über ihre

ütter.
per Garten, Akt.Geſ. General Verſammlung.

Am Sonnabend, den 8. Februar, abends 6 Uhr, fand in den
Räumen des Zoolog. Gartens die dritte ordentliche General
Verſammlungſtatt, die von e r r Aktionären beſuchtwar. der Eröffnung durch den Vorſitzenden des Auf
ſichtsrats, Herrn Sanitätsrat Dr. Mekus, wurde die Ueber
ragung einiger Aktien rig und ſodann von ſeiten
des Vorſtandes der Geſe t rrn Direktor Dr. Brandes
er gedruckt vorliegende Geſchäftsbericht des näheren erläutert.

ſeitens des Au rates, Herr Ludwig Lehmann die

eborenen

eZerwen uehegſauſſes von rund 22500
gründ ilanz einſtimmig genehmi

g des Brutto
e, wurde die

m Vo e wie dem Aufſſichtsrate Entlaſtung erteilt.
weiteren wurde verhandelt über einige Aenderungen der
Satzungen. Die Vorſchläge der leitenden Organe wurden ein
ſtimmig genehmigt; von allgemeinerem Intereſſe daraus iſt die

treichung der Angabe über die eventuelle eilung einerividende. Damit iſt auch der letzte Anhaltepunkt, den deelee

Garten als eine Exwerbsgeſellſchaft zu betrachten, gefallen.Die ausſcheidenden Mitglieder des Aufſichtsrates, Herren
W. Herzfeld, L. Lehmann, H. Bardenwerper Büſchdorf ſowie
die Reviſoren, Herren Bankier Rob. Frenkel und Bücherreviſor
Joh. Hille wurden durch Zuruf wiedergewählt. Nachdem aus
der Verſammlung heraus noch einige interne Angelegenheiten

ur Sprache gebracht worden waren, wurde auf Vorſchlag desd Amtsgerichtsrats Bindſeil dem Vorſtand und Aufſichtsrat
eſonderer Dank der Geſellſchaft zum Ausdruck gebracht.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Für das am
nächſten Sonnabend ſtattfindende Gaſtſpiel des Enſembles des
Schauſpielhauſes in Berlin, welches das Drama Gyges und
ein Ring von Friedrich Hebbel zur Aufführung bringt, gelten
ie üblichen erhöhten Gaſtſpielpreiſe (1. Rang 4.50 M., Parkett

3.50 M. uſw.); das Abonnement iſt für dieſen Abend aufgehoben,
es werden dadurch die Plätze der vorderen Reihen frei und
empfiehlt es ſich, Billettbeſtellungen ſo rechtzeitig als möglich
u machen. Gyges und ſein Ring iſt eines der gewaltigſten

Werke des großen Dramatikers. Morgen, Mittwoch, iſt als
dritte Vorſtellung im Zyklus von Opern C. M. v. Webers Der
Freiſchütz auf dem Spielplan; während am Donnerstag die
Premiere des Luſtſpiels Reeſemanns Rheinfahrt ſiattfindet.

er Verfaſſer, Herr Dr. Arthur Lwpjchig wird der Premiere
beiwohnen. Am Freitag findet zum Gedächtnis an den Todes-
tag Richard Wagners eine Aufführung der Walküre ſtatt.

Aus dem Burean des Neuen Theaters. Wie bereits
gemeldet, findet Mittwoch nachmittag eine Ertra-Vor-
ſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40, 20 Pf. ſtatt, in der
Guſtav Freytags Meiſterluſtſpiel Die Journaliſten zur
Aufführung kommt. Für Abend iſt eine Wiederholung von
Viktorien Sardous geiſtvollem Luſtſpiel Die guten Freunde an
geſetzt, das am Sonntag bei übervollem Hauſe eine äußerſt bei
ſarrige Aufnahme fand. Das Anzengruber-Enſemble beginntſein Gaſtſpiel am Donnerstag mit dfarrer von Kirchfeld, Volks-

ſtück mit Geſang in 4 Akten. Auf Wunſch der Direktion hat
die Leitung des Anzengruber-Enſembles von einer Preiserhöhung
abgeſehen das Gaſtſpiel, das nur drei Abende umfaßt, findet
ſomit bei gewöhnlichen Preiſen ſtatt.

Gaſtſpiel Lina Abarbauell. Jm Apollo- Theater
tritt vom 10. bis mit 14. ds. Mts. Lina Abarbanell auf,
eine der brillanteſten Sängerinnen unſerer heutigen Operetten
Bühnen. Sehr ſchnell hat die Sängerin ihren Weg S den
Höhen ihres Berufs gefunden. Zu ihren Glanzrollen als Schau-
ſpielerin gehörte die Hedwig in der Jbſenſchen Wildente, ſo
wie das Aennchen in der Jugend. Als Operettenſängerin
war Lina Abarbanell tätig an der kal. Oper zu Berlin, und
im vorigen Jahre war das Theater an der Wien in der Kaiſer-
ſtadt an der Donau der Schauplatz ihrer Triumphe. Jhr En-
gagement für Halle iſt gleichzeitig ein Erfolg der nach dem
Beſten ſuchenden Leitung unſeres Apollo Theaters. Daß Lina
Abarbanell auch eine feſſelnde Bühnenerſcheinung und im Beſitz
ler Toiletten iſt, braucht kaum beſonders betont zu
werden.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Eisleben. (Eig. Ber.) Nochmals der „Enten-

te ich“, der nach der Anſicht der hieſigen Eis l. Ztg. nur
im Gehirn eines Spaßmachers exiſtiert, nimmt immer
grkßeres Jntereſſe in Anſpruch. Seitens der Gewerkſchaft iſt
die Oerquelle mit einer Bretterwand umgeben und unter
ſtrengen Verſchluß gelegt worden. Verſchiedene Fäſſer dieſes
nach Anſicht Sachverſtändiger mindeſtens 40 Proz. Steinöl ent
haltenden Stoffes mußten abgefüllt werden, damit derſelbe nicht
vor die Arbeit fließt. Was ſoll nun das konſequente Tot-
ſchweigen dieſer allgemein bekannten Tatſache durch die geſamte
hieſige Preſſe bedeuten Was nun den „Spaßmacher“
anbetrifft, ſo ſcheint derſelbe ſich bereits im November
v. J. die Eisl. Ztg. als Opfer auserſehen gehabt zu
haben, indem er in dieſelbe eine in geſperrtem Druck gebrachte
„SenſationelleGachricſcht“, einen Vatermord s-
Verſuch an den hieſigen Gaſtwirt Herrn Schneider
bringen ließ. Jn dieſem Berichte hieß es u. a.: der Sohn
habe ſeinen Vater in den Leib geſchoſſen. Staatsanwaltſchaft
und Polizeibehörde waren in eifrigſter Tätigkeit mit der Un-
ſchädlichmachung dieſes grauenhaften Mörders befaßt da
fährt der Vater desſelben nach Halle, läßt ſich dort durch
Röntgenſtrahlen durchleuchten, und man findet nicht
die geringſte Wunde, noch den kleinſten fremden Körper, der
eine ſolche hätte verurſachen können, bei demſelben. Dies war

wir wollen ſagen die erſte Jrrung des „Spaß-
vogels“. Weiter brachte die Eisl. Ztg. die Behaup-
tung, der fragliche Sohn des Schneider habe ſeinen
Schulunterricht auf ſtädtiſche Koſten erhalten;
die vorliegenden Schulgeldquittungsbücher beweiſen das Gegen
teil. Dies war die zweite Jrrung des Spaßvogels!

Sodann hatte er die Behauptung ausgeſprochen, Schneider
ſei ein unbemittelter Mann und habe trotzdem vor kurzem das
hieſige Reſtaurant Zum Prinzen Heinrich für 60 000 Mark
angekauft. Das Wahre an der Sache iſt nur, daß Schneider
ſeit Jahren ein bedeutendes Kolonialwaren 2c. -Geſchäft ſein
Eigentum nennt und bei Uebernahme der Reſtauration an einen

anderen verpachtete. Dies der dritte Jrrtum des
Spaßvogels! Eine von Schneider eingeſandte Richtigſtellung
dieſer Jrrtümer verſagte die Redaktion der Eisl. Ztg. die Auf-
nahme mit der Begründung, „die Polizei habe es ſo
mit geteilt und dabei bleibe es! Bis heute iſt
keine Richtigſtellung erfolgt und wäre es wünſchenswert ge-
weſen, wenn Schneider, deſſen eigenem Munde vorſtehende Mit-
teilung entnommen iſt, energiſch auf ſeinen berechtigten Wunſch
beſtanden wäre, und der Eisl. Ztg. die Lehre erteilt hätte,
Jrrtümer ſeien zu berichtigen, ſelbſt wenn dieſelben von
„Spaßvögeln in Polizeiuniform“ ihr aufge
bunden worden wären.

Zahna. (Eig. Ber.) Arbeiter-Qualifikationen. Am
4. d. M. wurden an 158 Arbeiter und Arbeiterinnen der Be
ſigen Chamotte- Fabrik 8000 M. Gratifikation verteilt. ie
158 Arbeiter ſtellen faſt die Hälfte dar. Weshalb die anderen
Arbeiter davon ausgeſchloſſen ſind, iſt dem Einſender dieſes
nicht bekannt: wahrſcheinlich haben ſie die ihnen vorgeſchriebene
Zeit nicht gearbeitet oder ſind ſonſt nicht folgſam eng ge
weſen. Verdient haben ſie es gewiß bei der elfſtündigen
Arbeitszeit. Wo an Arbeiter über 18 Jahre noch Löhne von
1.50 M. bezahlt werden, iſt es kein Wunder, wenn die beſſer
bezahlten Arbeiter auch noch auf Koſten der ſchlechter bezahlten
ein Geſchenk kriegen.

Es mag ja auch manchem von dieſem die Hilfe ganz gut zu
ſtatten gekommen ſein, denn auch die beſtbezahlten Arbeiter
können, wenn ſie nicht etwas Beſitztum haben, nicht gut davon
leben und haben deshalb die paar Mark ſchon lange vorher
berechnet, wohin ſie kommen, damit der Mann mit der blauen
Mütze nicht zu kommen braucht.

Es kommt aber gleich der Pferdefuß nach, denn die Aufſeher
halten ſcharfe Wache, daß die zufriedenen Arbeiter nicht au-
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fangen, an ihrer guten Lage zu zwelfeln und ſich zur Erringung
beſſerer Arbeitsbedingungen, hauptſächlich kürzerer Ar
und beſſerer Löhne, zuſammenſchließen. Es wird faſt jeder
Arbeiter, der etwas verdächtig erſcheint dem Verbande anzu

„gehören, ermahnt, dieſem entweder nicht beizutreten oder wieder
herauszugehen, denn der Direktor leidet das nicht, ſonſt werden
Sie gekündigt.

Das iſt ja ſelbſtverſtändlich, oaß der Direktor das nicht leidet,
denn der hat bei ſeinem hohen Einkommen keine Ahnung, daß
der Arbeiter auch Anſprüche an das Leben zu ſtellen hat. Die
Arbeiter werden ſich aber durch ſolche Belohnungen nicht davon
abhalten laſſen, ihrer gewerkſchaftlichen Organiſation beizutreten,
da ſie einmal in die Lage kommen, auf Geſchenke verzichten
zu können.

Trebnitz b. Luckenau. (Eig. Ber.) Große Reinigung
wurde dieſer Tage auf Grube Jakob bei Tr nitz abgehalten.
Wahrſcheinlich hatte ſich der Revbierbeamte angemeldet, denn
es wurden plötzlich Mißſtände beſeitigt, die lange Zeit beſtan
den haben. So wurden auch die Abortkübel ſeit beinahe einem
halben Jahre das erſte Mal entleert. Dieſe verbreiteten immer
einen ſolchen Geſtank, daß jeder Anweſende weit fortging, umnicht dieſen Duft einatmen zum müſſen. Auch ſind aihe
nügend Kübel vorhanden, denn au d Bau ſchien ſie
ganz. Anſcheinend wirft das Werk nicht für einige Groſchen
Chlorkalk ab, um dieſen Geſtank zu beſeitigen. Weiter wurden
die Strecken ordentlich in Schuß gebracht, natürlich vie Ja

S
Sicherung der Arbeiter, ſondern wegen der Beſichtigung.
waſſer in der Grube iſt 72 vorhanden. Der
könnte auch pünktlicher zum Verleſen da ſein, denn die Arbeiter
ſind froh, wenn ſie die Arbeit im Rücken haben. Ferner muß
noch erwähnt werden, daß auf Grube Jakob eine Bade- und
Waſchanſtalt der Neuzeit entſprechend eingerichtet iſt. Nun,
das wäre ja ganz ſchön, denkt der Leſer, ja, es wäre ſchön,
wenn nur Waſſer darin wäre. Anſcheinend ſind die Anlagen
nur gemacht, um dem Herrn Bergrat bei einer Beſichtigung
ſagen zu können: „Sehen Sie, Herr Bergrat, bei uns iſt alles
in Ordnung“. Die Arbeiter brauchen aber keine Badeanſtalt
als Paradeſtück, ſondern wollen dieſelbe täglich benutzen können.
Bergarbeiter! Jhr ſeht hier wieder, wie es mit dem Arbeiter
wohl ausſieht. Darum organiſiert Euch, ſchließt Euch dem
Bergarbeiter Verbande an.

Streckau. (E. Ber.) Weitere ar Soebenerhalten wir die Mitteilung, daß man auf Grube Ferant
Schade, den Waldauer Braunkohlenwerken gehörend,
unſerer Genoſſen gekündigt hat. Dieſer hatte eine
mit dem eeigr Hünniger wegen fehlenden Lohnes einer
Stunde, in deſſen Verlauf der Herr ſagte: Sie können in vier
zehn Tagen aufhören Auch hier liegt es nahe, daß die Kün
digung eine Maßregelung iſt. Der betreffende Arbeiter war im
vorigen Jahre längere Zeit lungenleidend, aus dieſem Anlaß
war er vor kurzem Pretet. wieder einige Tage zu Als
er dann wieder zur Arbeit anfuhr, hieß es: 7 in denSchacht; eine andere Arbeit habe ich nicht. Seit er Krank
heit wurde der Arbeiter über Tage eſbättig on
denen Seiten wird auch behauptet, daß der Ob ge
äußert habe: Jch habe nur darauf gewartet. man
abermals einen Familienvater aufs Straßenpflaſter geworfen,
ſo wird aber auch dieſes nichts ändern an dem Weiterbeſte
unſerer Organiſation. Man r die Herren Beamten
unter ſich ſehr eifrig bemüht, alle mißliebigen Perſonen ſich vom
Halſe zu ſchaffen.

Merſeburg. Aus Bülows Gegenwartsſtaat. Bürger
liche Blätter berichten: „Am Sonntag abend wurde von unſerer
Exekutive eine fremde, obdachloſe und in Lumpen gehüllte
Familie beſtehend aus Mann Frau und 5 Kindern auf
gegriffen und im hieſigen Ratshofe untergebracht. Montag früh
bewegte ſich der bemitleidenswerte Zug von dort nach dem
Rathauſe, wo über das Weitere von der Polizei verfügt wurde.
Die Exiſtenz jedes Arbeiters iſt bekanntlich bis ins hohe Aker
hinein gut geſichert.

Querfurt. Exploſion. Jm benachbarten Niedereich-
ſtedt erlitten Ortsrichter Dietrich und Frau am Sonnabend
abend erhebliche Brandwunden. Beide wurden in die Klinik
geſchafft. Als Urſache wird eine Exploſion bezeichnet, welche
durch Zuſatz von Waſſer zu brennendem Fett entſtanden war.

Schkenditz. Beendeter Ausſtand? Nach dem Schkeud.
Wochenblatt iſt der Streik in der Holzwarenfabrik von
Schäfer Söhne beendet. Die Arbeit ſoll am Montag morgen
wieder aufgenommen ſein. Von der Streikleitung haben wir
bis jetzt keine Nachricht erhalten.

Eilenburg. Kohlengasvergiftung. Jm benachbarten
Pehritzſch ſind in der Nacht vom Sonnabend zu Sonntag die
Rentenempfängers Eheleute Wendt durch Ausſtrömen von Kohlen
gas getötet wurden.

Anufnahmen in die Volksſchulen von Halle.
Evangeliſche Volksſchulen

am 15. Febr., nachmittags von 2--5 Uhr und zwar:
a) bei den Volksſchulen an der Neuen Promenade durch

Herrn Rektor Beck
1. Flurfür Knaben im Zimmer Nr. 7

Mädchen
b) bei den Volksſchulen in der Hermannſtraße durch Herrn

Rektor Zrgeie im Zi
ür Knaben im Zimmer des Neubauesäd 32Mädchen 8c) bei den Volksſchulen in der Taubenſtraße durch Herrn

Rektor Dr. Wohlrabe
für Knaben Zimmer 3 des Erdgeſchoſſes,

Mädchen 9 eine Treppe.d) bei den Volksſchulen in der Leſſing- und Schillerſtraße
durch Herrn Rektor Sommer

ü des SchulhauſesLeſſingſtr. 18.
für Knaben im Zimmer Nr. 9

Mädchen 4e) bei den Volksſchulen in der Liebenauer und Huttenſtraße
durch Herrn Rektor Köneke in der Volksſchule an der
Liebenauerſtraße, und zwar bei den Volksſchulen in der
Liebenauerſtratze

für Knaben in der unteren Turnhalle
Mädchen oberen

bei der Volksſchule in der Huttenſtraße für Knaben und
Mädchen im Rektorzimmer.
bei den Volksſchulen am Böllbergerwege durch Herrn

Rektor el im Zi r.ür Knaben im Zimmer Nr.bei d von in d ieſenſtrat ben v felder
8) bei den Volksſchulen in der Frieſenſtraße una durch Herrn Rektor len und zwar bei den

Volksſchulen in der Frieſenſtraße
für Zimmer Nr. 1 der Schule 13bei der Volte a nle i der HFreineiderſt be

er Volksſchule in der Freiimfelderſtra
für Knaben im Zimmer Nr. 1

Knaben im

Mädchen Pr. 2h) bei den Volksſchulen in der Dreyhauptſtraße durch Herrn
Rektor Venſeler

für re im Zimmer F. 1. Flur.



bei der Knaben VolksſchuleRektor Schneider n Sealbegt
5.1 Knaben- und M „Volksſchul lleKröll

d rrrn Rektor G im chu haufe S
h bei der MädchenVolksſch le Halle-Gieb tein dHerrn Rektor Tietſch im S ulbauſe h e

m) bei der Volksſchule HalleTrotha durch Herrn Rektor
Tietſch im Schulhauſe Petersbergſtraße 90 für Knaben
und Mädchen am 16. Februar, nachmittags von

Uhr.
Schulpflichtig iſt des Kind, welches bis zum 30. Juni 1904

hre alt wird.
r, welche dieſes Alter nach dem 30. Juni 1904

erreichen, werden nicht in dieſem, ſondern erſt im näch
ſten Jahre in die Schule aufgenommen.

Bei der Anmeldung ſind vorzulegen:
der Jmpfſchein und der Taufſſchein, bei den unge
tauften Kindern an Stelle des letzteren die Geburts
urkunde.

g übrigen werden die zur Anmeldung Verpflichteten darauf
noch beſonders aufmerkſam gemacht, daß diejenigen Kinder,
deren rechtzeitige Anmeldung unterbleibt, der Schule zwangs-weiſe ugeführ und erſt nach achtjährigem Schulbeſuche ent-

laſſen werden. Wenn die ſchulpflichtigen Kinder bei den be
den Herren Rektoren für Oſtern ds. Js. bereits im

woraus angemeldet worden ſind, iſt eine nochmalige Anmeldung
an den oben bezeichneten Tagen nicht erforderlich. Anträge
auf Zurückſtellung ſchulpflichtiger Kinder vom SchulbeſucheKrankheit nd bei der Schuldeputation einzureichen.

Das Straßen Verzeichnis bezüglich der Anmeldung
ſiehe Seite.)

Stadtverordneten Sitzung
vom 8. Februar 1904, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Entſchuldigt iſt u. a. Stadtv. Krüger.
Eine Petition der Zwangsinnung der Buchbinder

wird der Petitions- Kommiſſion zugewieſen. Zu dem Abgang
des Stadtrats Pütter nach Berlin iſt eine Magiſtratsvorlage
behufs Vorbereitung der Wahl für einen Stadtrat eingegangen.
Es wird beſchloſſen, die Wahl von einer Kommiſſion, beſtehend
aus den Stadtverordneten Keil, Neſſe und Schmidt, vorberaten
zu laſſen. Da die Wahlperiode des Baurats Genzmer mit Ende
dieſes Jahres abläuft, wird vom u vorgeſchlagen, eine
zweite Stadtbauratſtelle je eine für Hoch- und Tiefbau
zu exrrichten. Das Kollegium beſchließt nach dem Vorſchlage
des Vorſtehers, dieſe Angelegenheit durch die Bau und die
Finanz Kommiſſion verberaten zu laſſen.Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung

vom 1. Februar bemerkt Stadtv. Thiele, er hebe hervor, die
in voriger Sitzung beſchloſſene Unterſuchung der Arbeiten für
die Vertretung der Amtsanwaltſchaft ſolle nicht bloß auf die
Schreibarbeit ſondern auch auf die Vertretung des
Amtsanwalts in den Schöffengerichtsſitzungen ausgedehnt
werden. Darauf wurde in die Tagesordnung eingetreten.

I. Die Wahl der Kommiſſionen wurde ohne längere
Debatte zu Ende geführt. Die Deputation für Beauf-
ſichtigung des Freibades wurde auf Vorſchlag desStadtv. Thiel um ein Mitglied und zwar um den Stadtv.
Oſterburg verſtärkt. Ein Antrag des Referenten für die
e Prrmiiſſe Stadtv. hring, der Magiſtratmöge über die grundlegenden Beſchlüſſe betreffs Wahl und
Mandatsdauer der Kommiſſionen Generalakten anlegen und
dem Kollegium zuſtellen, wurde angenommen.
väne hne Diskuſion genehmigt wurden die Haushalts-

e C
Vaul Riebeck Stiftung mit 74 315 W. Einn. u. Ausgabe,
Ehrlichſchen Stiftungen 125 98 3
Adelheidsruh Stiftung 23350Geſchw. Röſer Stiftung 7500
Theod. Schmidt- Stiftung 7621
Hoſpital- Verwaltung 79 000
Stadtv. Thiele moniert dabei, daß die Dienſtwohnungen,

wenn ſie auch weit wertvoller ſind, den Beamten ſtets nur mit
T rozent ihres Gehaltes angerechnet werden. Wenigſtens

man dann bei Berechnung des Waſſergeldes den vollen
wirklichen Mietwert der Wohnungen in Anſatz bringen. Das

ſchehe nicht bei allen Beamten gleichmäßig, ſo bezahle der Jn-
pektor des Hoſpitals, Herr Agde, zu wenig Waſſergeld. Es

komme nicht auf die paar Pfennige an ſondern darauf, daß
ür alle gleiches Recht gelte. Stadtv. Schmidt erklärt, Herrn
gde ſei etwas nachgelaſſen worden, weil eins ſeiner Zimmer

auch als Bibliothek benutzt werde.
Der Haushalt für das Armenweſen erfordert 678200

Mark. Davon entfallen auf regelmäßige Almoſen und Pflege-
elder für Erwachſene“ 170000 M. Stadtv. Thiele beantragtdabei en Stadtverordneten möge wieder jährlich eine Ueber

ſicht über die unterſtützten Perſonen und die Höhe der ihnen
gewährten Unterſtützung vorgelegt werden. Das ſei nötig, da
mit das Kollegium eine Kontrolle ausüben könne, über die
Verwendung der ſtädtiſchen Gelder. Erſt unlängſt habe Redner
erfahren, daß ein Armenpfleger einer Perſon, die gar nicht
mehr in ſeinem Bezirke wohne, noch Holz und Kohlenzettel
zugeſchwenkt habe, was durchaus unzuläſſig ſei. Zu erwähnen
ſei auch der Fall Mitſching. Auch in anderen Städten werde
den Stadtverordneten die im Antrage geforderte Auskunft ge-
geben. Der hieſigen Armen- Verwaltung werde ſo freier Spiel-
raum gelaſſen, daß das Kollegium ein Recht habe, ſich die Kon-
trolle vorzubehalten. Gegen dieſen Antrag ſprechen die Stadtv.
Kobert und Kohlſchütter ſowie Stadtrat Pütter. Sie
führen aus, es ſei Mißbrauch mit den Liſten getrieben worden,
die Gefühle der Unterſtützten müßten geſchont werden, und der
Antrag bedeute ein Mißtrauensvotum gegen die Armen-Ver-
waltung. Die Perſonen der Unterſtützten wechſelten ſo raſch,
daß die Aufſtellung einer Liſte kaum überwindbare techniſche
Schwierigkeiten bereite, und auch in anderen Städten gehe die
Tendenz neuerdings dahin, die Namen der Unterſtützten ge-
heim zu halten.Vorſteher Prof. Dittenberger teilt dieſe Bedenken nicht.
Wenn in anderen Städten die Ueberſicht an das Kollegium ge-
lange, könne es in Halle gleichfalls geſchehen. Ein Mißbrauch
der Liſten durch ein Mitglied des Kollegiums ſei ihm nicht
bekannt.

Stadtv. Gieſe: Die Ausführungen des Stadtrats Pütter
haben mich nicht überzeugt. Erſt kürzlich hat mir gegenüber
jemand ſeine Verwunderung ausgeſprochen, daß einer ſeiner

rwandten ſo hohe Unterſtützung aus der Armenfaſſe empfange.
Solche Fälle liegen mehrfach vor. Sollte dem Antrage Thiele
nicht ſtattgegeben werden, ſo beantrage ich, daß der Magiſtrat
t anderen Städten Umfrage hält und uns darüber Bericht
erſtattet.

Stadtv. Thiele: Es iſt als Beleidigung des Kollegiums
aufzufaſſen, wenn geſagt worden iſt, durch Mitteilung der Liſte
an uns werde die nötige Diskretion nicht gewahrt. Was die
Armenpfleger wiſſen, werden wir wohl auch erfahren können.
Die Unterſtützungen werden doch nach Gutachten der einzelnen
Armenpfleger ausgeworfen da ſpielen oft perſönliche Momente
mit, die eine Kontrolle durch das Kollegium ſehr nötig machen.
Die Aufſtellung der Liſte kann ſo ſchwer nicht ſein, da wir nur
die Namen der n Unterſtützten erfahren wollen.
Außerdem könnte dieſe Schwierigkeit kein entſcheidender Ab-
lehnungsgrund ſein, wenn das
nötig hält.

Jm weiteren Verlauf der Debatte ſagte Stadtrat Pitter
u. a., die Liſte ſolle den Sozialdemokraten nur bei Wahlen
dienen. Stadtv. Thiele forderte ihn auf zu erklären, was er

ollegium die Kontrolle für
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W agen Stadtrat jedoch ous.3 Staude atte gern 75 in anderen
Städten Erkundigungen einzuziehen. Schließlich ſtimmten

für den Antrag Thiele au den Sozialdemokraten nur
die Herren Dittenberger und Gieſe, und für den AntGieſe erhoben e außer den Wenannten wir Noch eine
Stadtverordnete.

ür die Pflege geiſteskranker Perſonen ſind
40000 Mark, für Entſchädigung an Armenverbände, Jn-
ſtitute uſw. ſind 19 000 Mark eingeſtellt. Dabei bringt Stadtv.
Thiele zur Sprache a der vor der Konfirmation ſtehende
Sohn eines hieſigen Arbe auf Koſten der Stadt in eine
Anſtalt gebracht worden iſt, ohne daß die Eltern erfahren
konnten, warum und wohin. t ſollen ſir zahlen. Ferneriſt ſeit nunmehr wohl fünf Jahren der Korrektor Abraham-
ohn auf Koſten der Stadt in der Jrrenanſtalt
ietleben, h keiner ſeiner Bekannten ihnür geiſteskrank hält. A. hat ſeinerzeit mit der hieſigen
olizei einen Konflikt gehabt und iſt da Zelle nach Nietleben

ger worden, wo er jetzt noch weilt. Die Stadt müſſe dafür
ezahlen. Es ſei ſehr notwendig, daß dem Kollegium über die

Verwendung der beiden Summen von 40000 und 19 000 Mk.
ſpezialiſierte Angaben gemacht würden, die dieſes Jahr um volle11 00 Mk. gegen das Vorjahr erhöht ſeien. Don Stellung
eines dahingehenden Antrags ſehe er allerdings nach der ſoeben
beim Armenetat gemachten Erfahrung ab.
Als Stadtv. Thiele Auskunft vom Magiſtrat verlangte, wie-

viel die Stadt täglich für einen in Nietleben Untergebrachten
r müſſe, kam es zu einer erregten Szene. Stadtrat

ütt er antwortete nämlich, ohne ums Wort zu bitten oder ſich
vom Stuhle zu erheben, leiſe und in abſichtlich wegwerfend er
ſcheinender Weiſe, „2.20 M.“. Stadtv. Thiele erwiderte, er
proteſtiere gegen eine derartige Behandlung: Herr Pütter ſei
verpflichtet, bereitwillig und gründlich Auskunft zu erteilen. Erſt
von anderer Seite habe Redner erfahren, was Herr ger e
antwortet habe. Stadtrat Pütter: 33 verbitte mir ſolche An

Stadtv. Thiele: Und irempeleien. verbitte mir ſolche Un-verſchämtheiten. Vorſitzender Prof. Dittenberger: Wegen
dieſes Ausdruckes rufe ich den letzten Redner zur Ordnung.
Stadtv. Thiele: Dann muß auch Herr Pütter zur Ordnung
gerufen werden, der mir vorgeworfen hat, ich hätte ihn an-
gerempelt.

An die Univerſitäts- Klinik werden 103 000 M. be-
zahlt für Kurkoſten. Stadtv. Thiele bringt dabei folgenden
Fall zur Sprache: Ein hieſiges Schulmädchen iſt vorigen Som-
mer in die hieſige Klinik gebracht worden und daſelbſt lange
Monate geblieben. Bei einem ihrer regelmäßigen Beſuche be-
merkte die Mutter des Kindes im November, daß das Kindvon Zeit zu Zeit unter den Verband griff der um
den Leib gelegt war und etwas wegwarf. Die
Mutter fand, daß das große, weiße, lebendige Maden
waren und daß die Wunde von ſolchen Maden wim-
melte. Die Mutter beſchwerte ſich bei der Schweſter, dem
Arzte und dem Prof. Bramann. Letzterer wies ihre Behauptung
zunächſt als unwahr zurück und drohte ihr dann mit einer
eventuellen Klage. Das iſt ein ganz unerhörter Fall.
Stadtrat Pütter iſt von dem Fall unterrichtet und es muß
Auskunft gefordert werden über den Verlauf des Falles. Esiſt dies nicht die einzige Beſchwerde, die über die Behandlung

in der Klinik erhoben worden iſt. Wenn die Stadt ſo be-
deutende Summen zahlt, muß auch den Armen ſorgfältigſte
Pflege zuteil werden, ſonſt iſt es erklärlich, wenn die Arbeiter
ſich nur ungern an die Klinik wenden.

Stadtrat Pütter: Die Mutter iſt bei mir geweſen und ich
habe ihr Beſcheid erteilt; ſie iſt dann aber nicht wiedergekommen.
Wenn mir Beſchwerden zugehen, ſo n ich dieſelben ſtets.
Man muß berückſichtigen, daß die Klinik auch Studienzwecken
dient. (Stadtv. Thiele: Ach ſo! Verſuchskaninchen

Stadtv. Grote macht auf das ungeheure Steigen des Armen-
etats aufmerkſam, der dieſes Jahr wieder um 62000 Mark
n ſei als voriges Jahr.

ie Oberrealſchule erfordert bei 149 630 M. Geſamtbedarf
einen Zuſchuß von 65 957 M. aus der Kämmereikaſſe.

Für die evangeliſchen Volksſchulen betragen die Ausgaben
921 543 M. mit einem ſtädtiſchen Zuſchußz von 868 443 M. Bei
Poſition Strafgelder für Schulverſäumniſſe frägt Stadtv.
Thiele an, ob die Schulkinder, ganz gleich ob es ſich um Kinder
von Diſſidenten oder um ſolche Kinder handle, deren Eltern
der Kirche noch angehören, beſtraft werden dürften, wenn ſie
den Konfirmanden Unterricht beim Geiſtlichen nicht beſuchten
und ob überhaupt ein Kind gezwungen werden könne, am Kon
firmanden Unterricht teilzunehmen.

Stadtſchulrat Brendel: Zum Beſuch des Konfirmanden-
Unterrichts kann kein Kind gezwungen werden; es
kann deshalb auch keine Beſtrafung durch die Schule oder
den Geiſtlichen wegen Nichtbeſuchs dieſes Unterrichtes verhängt
werden. Der Geiſtliche kann nur ſolche Kinder, die an dem
Konfirmanden- Unterricht nicht teilnehmen, von der Konfirmation
ausſchließen.

Bei weibliche Handarbeiten ſpricht Stadtv. Gerig das
Verlangen aus, die Lehrerinnen möchten nur ſolche Gegenſtände
und Bekleidungsſtücke, wie Hemden, Strümpfe uſw. herſtellen
laſſen, die im Hauſe auch verwendet werden können, denn das
Material koſte Geld und müſſe von den Eltern bezahlt werden.
Jhm ſelbſt ſei paſſiert, daß ſeine Tochter, nachdem ſie infolge
Armbruchs längere Zeit am Unterricht nicht hatte teilnehmen
können, bei einem Strumpfe die Hacke mitten in den Strumpf
ſtricken mußte, der dadurch natürlich völlig unbrauchbar ge-
worden iſt. Stadtſchulrat Brendel entgegnet, es ſei im
Unterricht ſehr ſchwer, hierin Abhilfe eintreten zu laſſen. Die
Lehrerinnen müßten, um alle Kinder zu Zeit in der-
ſelben Sache unterrichten zu können, den Schülerinnen gewiſſe
Normalhemden und Normalſtrümpfe anfertigen laſſen.
Weiter regt

Stadtv. Gerig an, die Kinder möchten, wie in Süddeutſchland,
ab und zu in der Schule durch Glockenſignale alarmiert werden,
als ob Feuer ausgebrochen ſei. Sie ſollen dabei lernen, ohne
Beſtürzung die Schule zu verlaſſen. Dadurch würden die
Schulkinder bei Ausbruch eines Feuers daran gewöhnt, in ge-
ordneter Weiſe die Klaſſenzimmer zu verlaſſen. Stadtſchulrat
Brendel meint, obwohl bei unſeren maſſiven Schulgebäuden
mit ſteinernen Treppen nicht ſo leicht Fenersgefahr zu befürchten
ſei, könnte ja ab und zu der Verſuch gemacht werden, die
Schulkinder in der vorgeſchlagenen Weiſe vorzubereiten und ſie
zu gewöhnen, bei Feuer kaltes Blut zu behalten. Darauf
wurde das Kapitel Evangeliſche Volksſchulen genehmigt.

Ohne längere Diskuſſion genehmigt wurden die Kapitel
Katholiſche Volksſchule mit 50419 Mk. Bedarf, die
Hilfsſchule mit 29800 Mk. Bedarf, die Fortbildungs-
ſchule mit 13000 Mk. Bedarf.

Die Reinigung und Beſprengung der Straßen erfordert
91 100 Mk. Die Finanzkommiſſion hat die Neuerrichtung zweier
etatmätziger Aufſeherſtellen geſtrichen und will wie bisher dieſe
Stellen durch Hilfsaufſeher verwaltet wiſſen. Die Francke-
ſtiftung zahlt für Deniannſ der Lindenſtraße längs der Süd-
grenze ihres Beſitztums jährlich nur 349 Mk., und der Juſtiz-
iskus für Reinhaltung der Poſt und der Rathausſtraße vor
einen Grundſtücken nur 188 Mk. Der Magiſtrat wird auf-

gefordert, wegen Erhöhung dieſer Entſchädigungen in Verhand-
lungen zu treten. Stadtv. Thiele regt an, Herrn Dehoff,
welcher bisher das Monopol für alle ſtädtiſchen Spanndienſte
beſitzt und der allein für Abfuhr der ſtädtiſchen Dünger-, Müll-
und Abortgruben uſw. jährlich 25000 Mk. erhält, durch einen
andern Fuhrwerksbeſitzer Konkurrenz machen zu laſſen. Stadt
rat Tegelmann erwidert, die anderen ſeien auch nicht billiger,
da alle gleiche Sätze forderteo n.

Das Elektrizitätswerk bilanziert in Einnahme und Aus-
gabe mit 509000 Mk. Der Ueberſchuß beträgt 129600 Mk.,
wovon 90000 Mk. dem Erneuerungsfonds zufließen, der nun
230000 Mk. beträgt. Die anderen 39600 Mk. ſollen zur Ver-
fügung des Kuratoriums bleiben. Stadtv. Thiele hält es
für zweckmäßig, den letztgenannten Teil des Ueberſchuſſes der

e dddvw wo o
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m ei. Die Summe etwa rozent der ernaus, falle alſo t t wicht.Bürgermeiſter all. ſich entſchieden dagegen aus, da
onſt wieder eine Anleihe für das Elektrizitätswert aufgenom.

men werden müſſe. Vorſteher Dittenberger i Spar auch
nicht dafür, daß die 39600 Mk. der Kämmereikaſſe überwieſen
werden, aber die Summe könne zur Verfügung beider ſtädtiſcher Kollegien geſtellt bleiben. Die Stadtv. 3 chmidt, Grote
und Reck treten nachdrücklich dafür ein, daß die 30600 Mk.
dem Kuratorium als Betriebsfonds zur freien Verfügung über
laſſen bleiben; es ſei unwirtſchaftlich, dieſen Ueberſchuß der
Kämmereikaſſe zuzuführen. Stadtv. Thiele weiſt darauf hin,
m für beſondere Fälle do mifer den n reichlich be

e zuzuführen, der näher getretenn n esn

meſſenen Poſitionen und obwohl die gewährten Kredite noch
nicht verbraucht ſeien, noch 80000 Mk. als aufzunehmendes
Darlehen eingeſtellt worden ſind. Das werde wohl reichlich
enügen. Die Bürgerſchaft habe aber ein Anrecht, daß das
lektrizitätswerk nun endlich auch etwas ab ütge und die

Steuerlaſt erleichtern helfe. Der Etat wird ſchließlich mit
Mehrheit unverändert angenommen.

Einen peinlichen Zwiſchenfall veranlaßte die Mitteilung des
Stadtv. Reiling, vor kurzem habe ihm Stadtbaurat Genz
mer erklärt, die Stadt müſſe dieſes Jahr noch 30000 Mk. n
Elektrizitätswerk zuſchießen. Da dieſe Summe nicht im t

finden ſei, frage er an, wie es damit ſtehe. Stadtverordn.
chmidt iſt aufs äußerſte erſtaunt, daß Herr Genzmer ſo

etwas hat rein aus der Luft greifen können. Hätte man frei-
lich ſeiner Zeit den von ihm empfohlenen Bauplan angenommen,
dann wäre das Werk heute pleite, ſo aber habe es ſich na
dem Plaue des Direktors Jung vortrefflich entwickelt. Es
unverantwortlich, daß ein ſtädtiſcher Beamter ſolche unwahre
Behauptungen verbreiten könne. Nach dieſer energiſchen An
zapfung erwartete jedermann, Herr Genzmer werde zu ſeiner
Rechtfertigung das Wort ergreifen. Auch der Vorſteher ſchien
das für ſelbſtverſtändlich zu halten und machte deshalb eine
kurze Pauſe, ehe er dem nächſten Redner, dem Stadtv. Thiele,
das Wort erteilte. Als ſich Herr Genzmer nicht rührte und
der Vorſteher nunmehr den Namen Thieles aufrief, verzichtete
dieſer ausdrücklich vorerſt auf das Wort, damit Herr Genzmer
ſich vorerſt von dem ſchweren Vorwurfe reinigen könne. Doch
weder jetzt rührte ſich Herr Genzmer, noch gab er
bis zum Schluß der Sitzung oder nach derſelben
eine Erklärung ab.

Schluß der Sitzung nach 49 Uhr.

Vermiſchtes.
Eine C arrige Feuersbrunſt brach am Sonntag zu

Baltimore in dem Stadtteile aus, in dem die oper
Manufakturwaren-Lagerhäuſer ſind. Binnen kurzem wur 3
Lagerhäuſer und 2 Bankgebäude eingeäſchert. Menſchen ſind
nicht verunglückt. Bis zum Abend war es noch nicht gelungen,
das Feuer zu löſchen. Die Scerp e vermag wenig gegen
den gewaltigen Brand. Man ſchritt ſchließlich dazu, die zu
nächſt be drohten Baulichkeiten mit Dynamif
in die Luft u ſprengen um der Weiterverbreitung
des Feuers Einhalt zu tun.

Am Die früh wütete das Feuer immer noch. Zwanzig
Häuſerblocks des Geſchäftsviertels zerſtört, darunter meh
rere öffentliche Gebäude. Der Brand iſt eine der größten
Kataſtrophen, die das Land z haben. Der bMitternacht angerichtete Schaden wird auf mehr als vie r-
zig Millionen Dollars glattBereits um 6 Uhr abends war die Hitze ſo daß die
Feuerwehr nicht in die Nähe der brennenden Gebäude kom
men konnte. Rauch und Staub waren ſo ſtark, daß die Löſch
Mannſchaft zu Dutzenden erkrankte. Jn den Hoſpitälern liegen
mehr als 100 Verletzte, darunter der Chef der Feuerwehr,
der unter eine ter ren Mauer geriet. rotz des
Verſagens der künſtlichen eichtung iſt die aggell er
leuchtet. Der vom Brande verurſachte Luftdruck trägt die
S innr in entlegene Stadtviertel und ſetzt dort weitere

ebäude in Flammen. Mehrere Banken ſind verbrannt. Di-
rektoren und Angeſtellte ſuchen r Wertpapiere und Bücher
u retten, indeſſen werden für das Stahlgewölbe der Banken,
as große Summen an Papiergeld enthält, Befürchtungen ge

hegt, da es der Rotglühhitze zum Opfer fallen wird.
geſam ind 700 Häuſer niedergebrannt. ie Zeitungen kon
ten nicht erſcheinen, da die drei engliſchen und zwei
n Blätter ausgebrannt ſind. Um 3 Uhr nachts ſprang
er Wind um, ſo daß das Feuer ſich auch ſeewärts aus

Letzte Nachrichten.
Berlin, 9. Februar. Gouverneur Leutwein telegraphiert von

Port Nolloth, daß er geſtern von dort nach Swakopmund ab
zureiſen beabſichtige. Seine Ankunft in Swakopmund darf
Mittwoch oder Donnerstag erwartet werden. Der Kommandant
des Habicht meldet unterm 8. Februar aus Swakopmund „Der
Feind hat die Umgegend von Omaruru verlaſſen, die Operation
gegen Gobabis iſt wieder aufgenommen.“

Königsberg i. Pr. Die Vorunterſuchung auf alle in den
Geheimbunds Prozeß verwickelten Perſonen iſt wegen Hoch-
verrats gegen das ruſſiſche Reich und Zarenbeleidigung erfolgt.

London, 9. Febr. Die Morgenblätter kommentieren die
japaniſche Note über die Haltung gegenüber Rußland. Die
meiſten erklären, daß dieſe Haltung völlig gerechtfertigt ſei.

Petersburg, 9. Febr. Die Zahl der ruſſiſchen Truppen in
Oſtaſien wird auf 240000 Mann angegeben, denen etwa über
100 000 im Laufe eines Monats noch folgen ſollen.

Peking, 9. Febr. Die chineſiſche Regierung ſandte ſchleunigſt
Truppen an die Grenze von Perſchili wo ſich ruſſiſche Truppen
zeigten.

Wien, 9. Febr. Baronin Berta v. Suttner richtete geſtern
an Rooſevelt eine Depeſche mit der Bitte, im ruſſiſch- japaniſchen
Konflikt im Sinne der Haager Konvention die Vermittelung zu
übernehmen.

Baltimore, 9. Februar. Faſt die ganze Stadt iſt durch das
Feuer zerſtört. Der Schaden wird nunmehr auf 200 Millionen
Dollars (840 Millioneu Marh) geſchätzt. Abgebrannt ſind etwa
1000 Gebäude.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 8. Februar.

Aufgeboten: Landwirt Hecklau und Anna Vogel (Müller
dorf und Trothaerſtraße 55).

Geboren: Silberpolierer n n
wirt Banſe T. Reilſtr. 103). Arbeiter h Schiller
ſtraße 28). Dreher che S. (Seebenerſtraße 39).
Schröder S. Georgſtraße 2). Brauer Hartmann T. (Advokaten
weg 17). Schriftſetzer Götze S. (Körnerſtraße 4). Arbeiter
Kupfernagel T. (Eichendorffſtraße 35).

h Brauers Witzke S., 4 M.Juſtizrats Krukenberg Ehefrau Sophie, 77 J. (Am Kirchthor
21). Rentnerin Gräfin von Werſſowitz, 92 3 (Händelſtr. 28).

S Mansfeld, 71 J. (Gabelsbergerſtraße 19).
itwe Becker, 77 J. Genriettenſtraße 35). Arbeiter Hübener

aus Beeſen, 42 J. (Diakoniſſenhaus). MagiſtratsAſſiſtent Röder,
29 J. Burgſtraße 25).

Verantwortlicher Redakteur Robert Fette in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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